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Wer SFurstenblick. 


Mon Heinrich Sfchotte. 


Der Hof. 

Bekanntlich übernahm Herjog Wihelm nad 
dem Tode feines Vaters die Regierung in einem 
Witer von zweiundfünfzig Gabhren. Wenige 
Fürſten feiner Zeit hatten fo viel Wiſſenſchaft, 
man modyte beinahe fagen, Gelehrfamfe t als 
er 3 wenige hatten fo grofe Reifen turd Cu- 
ropa gethan, alé er, nicht von Hof -u Hof, um 
fic) gu verguitgen, ſondern des vollen Ernſtes, 
ſich fiir den künftigen Beruf zu bilden. Ee leb- 
te einfacher, ald ett wohlhabender Birger, ob: 
he Deswegen gu geyen. Für fid) braudhte er 


wenig ; alles gum Lejten der Wiſſenſchaften 


oder hilfébediirftiger Perfonen. Chen fo eine 
fac, wie er felbft war, lich er fetuen Neffen er— 
gehen. Seine Gemahlin war thm früh vere 
florben ; er wollte fich, Des Hausfriedens wile 
len, gu Feiner zweiten Heirath entſchließen. Fir 
den jungen Sobn feines Bruders hielt er, au- 


ter Uebung, wie cin Uhrwerk. Niemand durfte 
ſich unterftehen, mebr gu leiften, als vorgefdyrie, 
ben war, Niemand weniger. Der Herzog ſelbſt 
fab alle Begehren durch, wollte in Alles Cia 
ficht haben, mengte fid) in alle Kleinigkeiten, 
und verlor Daruber Die Ueberſicht des Ganjen, 
wie immer der Fall ift. Noth und Verdruß, 
Glend und Druc war daher in allen Winkeln 
des Landes, chmohl alle Unterbehorden monat—⸗ 
lid) Tabellen über Tabellen ſchrieben, ans wel- 





chen die Oberbehirden wieder Tabellen gogen, 
‘von tenen regelmäßig dem durdlaudhten Rez 
genten wieder cine General-Tabelle vorgelegt 
ward. Gr meinte, wenn er feine Tabelle über⸗ 
fal, den augenblidlichen Zuſtand feines geſam⸗ 
ten Hergogthums yu iberfehen. Der gute 
Mann! ey fas Namen, Zablen und unterthas 
nigfte Anmerkungen. Er bildete ſich etwas 
Darauf ett, feine ganze Staatéverwaltung in 





fer Oberhofmeifter und Lehrer, einen Kammer: | cine Maſchine virmandelt yu haben. Er prie’ 
Diener 5 fir ſich ſelbſt nicht mehr, als 1 Kame ſelbſt den einfachen Mechanismus derſelben, 
merdiencr, 1 Kod), einen Sefretar. Den Ref / und hirte nebenbei nicht ungern, wenn man 


fen oder Erbprinzen liebte er nicht; man foun- 
te behaupten, er hafte ihn. Warum ? if un: 
bekannt. Regenten lieben ihre Thronfolger 
felten herzlich, weil fie in denſelben meiſtens un 
geduldig hoffende Erben und Zerftorer der bis: 
herigen Schoͤpfungen erblicen. 


Der alte Herzog war ein geftrenger, eigen: 


gu verftehent gab: aber es gehöre aud) unges 
woͤhnliche Geiſtesgröße dazu, wie die feinige, 
folche Maſchine zu handhaben. Nur fpiirte er 
nicht, Daf feine mechanifirte Stactéeinridjtung 
eben darum die herz⸗ und geiftiofefte aller Ein— 





richtungen ward; dag fein Volf im uralten 
Stande der Niedrigfeit blieb, wahrend die bez 





williger, übrigens um fid) her Pracht und Ord | nachbarten fraftig fortſchritten in Bildung, Ge- 

nung liebender Herr. Sn feinem Hauje, wie | fittung, Wohlftand and Nationalfrafe; daß es 

im ganzen Staate, ging Alles nad) hergebrach⸗ mit feiner Whademie der Wiſſenſchaften fo we⸗ 
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nig, als mit Den Fabriken ſeines Landes vor⸗ bleiben; cine todte 
waͤrts wollte. gentheil — —“ 

„Woran liegt tenn das 2 ich laſſe mir's dod) * „Schweig Er ſtill, Naſeweis ?“ donnerte der 
Geld genug koſten!“ fragte einſt der alte Her⸗ alte Herzog: „und Wofmeiftere Er keinen Feld— 
zog in öffentlicher Verſammlung ſeine Hofleute. marſchall, Er, der kaum noch cine Feder ſchnei— 
Von Mund zu Mund lief die Wiederholung der den kann!“ * 
Frage, aber keiner unterwand ſich, die landes- Ler Baron von Leinau ward vor Scham 


vaterlide Anfrage allerunterthäänigſt zu beant-⸗ feuerroth — bald vor Zorn, als der Herzog mit 
worten. der Hand gegen die Thür winkte. Er verneigte 


Da trat der Freiherr von Leinau heroor, ein ſich mit funkelnden Augen, und ging. 
junger, vielſeitig gebildeter Mann, der erſt vor Ter Herzog warf tour einen Bld der Verach⸗ 
wenigen Tagen gum Geheimraths⸗Sekretär er. tung und des Unwillens nad. Der Hof bee 
nant worten war. merkte Diefen Blick, und Seder abmte thn un— 


Ler gute Baron bee — 4 
fid) vermuthlich ein, bier fet der befle Anlaß, ſe⸗ willkürlich nach. Der Feldmarſchall ſprach 


wohl ſeine Dankbarkeit gegen den Herzog, ale MUM von der Freiheit gewiſſer junger Leute, die 
den Beweis ſeiner Ehrfurcht auszudrücken, und ſich ſelbſt noch nicht regieren können, und dem 


— 


— —— — ae ———— — 


Heermaſchine wird im Ges 








fagte : 

„Ew. Durchlaucht, uur mehr Luft, mehr 
Freiheit von oben, und mehr lebendige That, 
flatt Papier, von unten. Auch Armeen find 
Maſchinen; aber die trefflichfte auf tem Grer- 
glerplag mug auf dem Schlachtfelde ſcheitern, 


begeiſtert.“ 

Da ſchüttelte ein in Ruhe geſetzter Feldmar— 
ſchall fein greiſes Haupt, beugte es tief geger 
Den Herzog und ſprach: „Der Staat, wie dae 
Heer, beide fonnen, follen, müſſen nichts als 
willenloſe, todte Maſchinen fein. Jenen belebi 
der Geiſt des Regenten, dieſes der Gedanke 
des Feldherrn. So, indem jener ſeine Mil— 


lionen Hilfsmittel auf cin einz ges Biel leukt, 


wird er allmadytig ; fo der Feldherr unbezwing— 
bar, wenn feincn Wbfidjten hunderttaufend 
Yrme gu Gebote fiehen. Er ift allein Ceele, 
das Seer aber feiner Seele Körper.“ 

Der Baron von Leinau erwiederte ſchüch— 
tern: „Eben darin ſcheint mir ein grofer Fel): 
ler gu liegen, welder der Staaten und der Ar— 
meen Linglucf werden mug, Daf man Menfdjen 
far gedanfenlofe Gliederpuppen halt, und we- 
niger Geiſt und Herz, alé Arme und Beiue in 
Anſpruch nimmt. Gin Heer, von einer großen 
Idee befecit, wird, ware es andy gefdylagen und 
gerftucelt, wie eine lernäiſche Schlange in allen 
einzelnen Stücken leben, und neue Ropfe, ftatt 

er abgeſchlagenen, befommen, und furdytbar 


weiſeſten und geliebtejten aller lebenden Regenz 
ten Cer blictte ehrfurchtsvoll auf den Herzog) 
Math es Beſſern ertheilen wollen. DOann 





wenn fie einer begegnet, in welcher irgend ein | (SE : 


grofer Gedanfe das Gemiith aller Einzelnen 


ſprach der Kanzler, welcher ohnehin gern einen 
ſeiner Neffen an Leinau's Platz geſehen hatte, 


und erwähnte berläufig dieſes Neffen, indem er 


nicht alle jungen Leute wären ſo unbe⸗ 
ſchreiblich altklug. Dann ſprach der Hofmar⸗ 
ſchall, Der cine etwas häßliche Tochter hatte, ge- 
gen die der Baron Leinau ſehr gleichgultig 
geweſen. Und fo ſprach Seder. 

Folgendes Tages empfing der Herr Baron 
die allergnädigſte Weiſung, er moge noch ets 
nige Sabre auf Reifen geben, und Federn ſchnei— 
den lernen, dann ſich wieder gu einer Sekre⸗ 
tairsftcile melden. 


NReifen und Bekanntſchaften. 

Herr vou Leinau ſchlug fid) gornig und züch⸗ 
tigend vor den Kopf, denn er fithite, dap er 
Unrecht gebabt ; nicht in der Sadje, fondern 
in der Form. Man hat niemals das Recht, 
unklug gu fein. ,,Ulter Narr, wirft du denn in 
teinem Leben nicht witzig ? willft du Dir immer 
felbft im Wege ftehen ?“ — So rief er beim 
Ginpaden und Thranen traten ihm in die Au—⸗ 
gen. Wir müſſen übrigens doch bei diefer Ge⸗ 
legenheit anmerfen, daß der vermeinte alte 
Narr vierundzwanzig Jahre zählte; es gibt 
fieilid) ned altere Thoren, aber das entſchul⸗ 
digt Die jüngeren nicht. 

Er ging alſo auf Reiſen, um Federn ſchnei⸗ 
den gu lernen, oder dergleichen. Er hatte feine 
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Aeltern mehr, aber Rermigen genug, darum Der Baron befann fid) einen n Uugenblic, 


war er Freiherr im vollen Ginue des Worts. 


So fam er nach der Schweiz ; dic Berge zo⸗ Faufen 
gen ihn durch Majeftat an, die bunt aus man? 


cherlei Rechtfamen gefdynorfelten Verfaffungen 


und die Fleintichen Menſchen fliefen ihn ab. Er, 


fam nad) Paris,—das Land hotte noch einen 
Napoleon gefehen— man künſtelte au den Fine 


auzen; Wolluſt, Armuth und Roth linfs und 


rechts. Gr fam nad) London. Da gefiel ihm 
der freie Geift der Einrichtungen; ec blieb hier 
geraume Zeit. 


Eines Tages, wie cr durch die Strafen ging, 


horte er feitwarts, im Gewölbe cines Bücher— 


handlers, lebhaften Wortwechſel. Gr wanrte 
kaum das. Gefidt dahin, als er cinen deutſchen 
Landsmann erfanntc, mit dem er zuweilen in 
Offentlichen Hanfern jufammengetreffen war. 
Diefer hatte mit dem Buchhändler Zwiſt, und 
von Yeinan hatte immer an dem Deutſchen, fo 
oft er ihm bege net war, einiges Wohigefallen 
achabt, Gr hich Graf von Streitenberg, ein 


junger, fehr gebildeter Mann, befcheiten, gues 


muthig, von den edelften Grundfagen. 


Der Graf, als er den Baron erblickte, winkte 
ihm, diefer trat gern herzu. 


„Ich bin in verdricHlidjer Verlegenheit,“ 
ſagte der Graf auf deutſch, indem er auf den 
Kaufmann zeigte, „dem Manne da hab' ich 
eine’ praͤchtige Sammlung von Landkarten, 
Kupferſtichen, Handzeichnungen und ſeltenen 
Buchern abgekauft —Aich kann wohl ſagen, um 
cin Spottgeld. Das geſchah vor zwei Mona— 
ten. Der Vertrag war ſchriftlich gemacht, denn 
ich wartete auf Wechſel, und die Wechſel ſoll— 
ten mir ſchon vor vierzehn Tagen ciucegangen 
ſein, Denfen Sic ſich nun den Streich. Mein 
Oheim ſchreibt mir heut', ich ſolle auf der Stele 
le nach Deutſchland zurück, in Amſierdam cine 
Anweiſung von ungefaby 
finden, um Die Reiſe nad) Hanſe gu beftreiten, 
und nad) London ſende er mir keinen Kreuzer. 
Min bin ich Dem Manre Mer dreihundert Leuis— 
d'or ſchuldig; Ten Kauf will er ad t zurückge— 
ben faffen. Cr droht mit den Geſetzen. Ich 


habe faum zwanzig Lonisd'or Baarfehart, um * 


Mit meinem Vedienten tic Reiſe nach Amſter— 
dam gu madyen.—Wiffen See mir Hilfe 2“ 


hundert Louisd'or 
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Der Graf ſagte: „Sind Sie bei Kaſſe, ſo 
Cie die Sammlung fir midj—denn uns 
gern verlier’ ict) fie. Sobald ich guriic bin, 
ſchick' ich Ihnen das Geld in Wechſeln.“ 

Der Baron nickte mit dem Kopfe nachdenk—⸗ 
end. „Wo ſind Sie eigentlich zu Hauſe, Herr 
Graf?“ 

Der Graf antwortete etwas verlegen, und 
nannte die Reſidenz, aus welcher der Baron 
verwieſen war, um Federn ſchneiden zu lernen. 

Der Baron fal) ihm ſcharf in's Auge, fchit- 
telte den Kopf und fagte: „Zwar, feit id von 
Univerſitäten qefommen bin, lebt' id) da nur 
ein halted Galr, aber Me Stadt ift fo grog 
nicht. Ich babe Dort nie vow einer grafliden 
Familie Strettenberg gehort. 

Der vorgeblidhe Graf wart bluiroth. — 
„Aber wellen Cie mir auf mein Ghrenwort 
glauben, daß ich Shnen dic dreihundert Louis: 
d'or gleidy nad) meiner Heimfunft zurückzahle, 
wohin Sie wollen 2? fragte der Graf mit uns 
gewiffer Stimme. | 

Warum das nicht 2” erwiederte der Baron: 
„Ich firecée Shnen das Geld vor—idj bin eben 
uber fo viel Herr — tod) unter einer eingigen 
Bedingung.“ 

„Unter jeder!“ rief der Graf: „ich will es 
Ihnen ſchriftlich geben. Sie haben Recht, ets 
was mißtrauiſch gu fein, da ich — — 

„Nicht im geringſten, Herr Graf. Serade 
Shr offenes Geſicht gibt mir das vollſte Ver— 
trauen. Wahrhaftig, ich möchte wiſſen, ob 
ſolch' cin Geſicht täuſchen könnte. Laſſen wir’s 
darauf ankommen. Alſo die Bedingung. 

„Nein, Ite her Baron. Site denfen gu evdel- 
müthig. Cie haben Urface, orgwoͤhniſch zu 
fein, da Sie von mir ſchon eine Unwahrheit 
hörten. Aber ich will Ihnen beweiſen, daß ich 
aus der Reſidenz bin; und darin haben Sie 
Recht, es gibt dort keinen Grafen CStreitenz 
berg. Sch will Ihnen aber fagen, wer idy eis 
gentlich tin, 

„Nichts, nibts, Herr Graf!” fiel ihm oder 
Baron in's Wort: „Ohne Umſtände, wollen 
Sie die Bedingung eingehen, unter welcher ich 
Ihnen das Geld leihe ?“ 

„Jede, Herr Baron. Hier meine Hand daz 
rauf.“ * 
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„Gut: fo verlange ih, daß Sie das Geld| fchaft zu machen—,, aver,” rief er freudig, ,,Ba- 
dem Verwalter meiner Giiter zurückzahlen, ron Leinau, Freundſchaft ift gemacht! Du biſt 
wenn Gie bei Shren Meltern angcfommen find. ein hochherziger Menft, ein dchter Deutſcher! 
Ich werde Ihnen feine Adrefje geben. Zwei Solcher fchinen Züge des Gemüths ift der Brit: 
tens aber, daß Sie mir weder heut' nod) mer: te nicht allein fabig. Und der Britte hat am 
gen, nod) jemalé fagen, und aud) meinem Ende nur Stolz. ater der Deutſche Ade L— 
BVerwalter nidjt ſchreiben, weber wie Cie heiſ- Das it ver Nationalunterſchied. Daher mag 
fen, nod) wo Cie eigentlich wohnen. —Sie ha per Englander gern andere Bolfer neben dem 
ben mit Shr Ehremwort und Fhre Hand gege ſeinigen verachten, und der Deutſche das Ber- 
ben.’ Bei diefen Worten zog Orr Baron feine dienſt in jedem ehren. 

Brieftaſche, gab dem Grafen eine Vanknete Der Graf legte Leinau's Brief zu ſeinen Koft- 
und fagte: „Die Note it gwar e was mehr harkeiten, „denn ter Mann it mein Freund !“ 
werth, als Sie gebraudyen, aber das ſchadet ief er immer. Dann guig er fort, und forfehte 


eret Seen Sew itr.” ‘fo lange, bis er Leinan’s Wohnung glücklich 

Ber Graf fiel dem Baron um den Hals, usgekundſchaftet hatte; er hoffte te, ihn zu 
Drude ihn heftig an ſich, wandte fid) dann plog finden. Allein er terte fich und gittg vergebens- 
lich, nod) mit naffen Wugen, zum Brehhandler | 
und zahlte. Wahrend der Buchhandler Geld, 
wed)felte, fagte der Graf zum Baron, indem er | 
ihm herglid) die Hand drückte: „Wir müſſen 


Grafen geſchrieben, von London abgereiſet und 
uns, ehe ich England verlaſſe, beide naͤher ken— nach Kopenhagen geſegelt, von da über Stock— 
nen lernen. Kommen Sie jetzt in mein Hotel. | 


* holm nach Petersburg. In Petersburg hatte 
Speiſen wir miteinander. Gin Glas Gham: | bp 9 pe § 


“9 pee Oh we , °e das Glück, am Hofe Empfeblung gu finden. 
pagner ſchmelzt vielleicht ihre Haͤrte, und Sie gatharina bie wae der —— 
erlauben mir, daß ich Ihnen ſage, wem S'E CE behandelte ihn mit Auszeichnung; Leinau ſelbſt 
gentlich aus einer verzweifelten Lage gehelfen hegriff nicht, wie er gu Der Ehre fam? „Leber 
haben. Wollen Sie ?⸗ Himmel,“ fagte fein Freund lachend, der ibn 

/- Warum nidt, Wer find Cre gu Fuß, Herr vorgeſtellt hatte, „die Raiferin. ift cine Frau 
Graf 2” und Sie find ein bildſchöner Jüngling. Gie 
„da.“ 7 wuünſchen in ruffifche Rriegsdienfte zu treten. 

„Ich ebenfallé. Erlauben Gie, ich rufe eine Zweifeln Sie gar nicht, Shr Wunſch ift erfüllt. 
Lohnkutſche vor’s Haus.’ Much bei dew vortreffl hiten Fürſten ſrielt dad 

Der Baron von Leinau ging fort, und kam — Menſchliche die Hauptrofle, ohne daß ſie es 
nicht wieder, Der Graf wartete zwei Stunden wiſſen over glauben. Es iſt ſchon mancher 
vergebens. Er lief die Kiſten mit den erkauf⸗ verdienſtreiche Offizier abgewitjen worden. 
ten Sammlungen aus dem Gewolbe ſchaffen, Dem jungen, hübſchen Baron hilft die Natur.” 
gu fid) in's Hotel. Folgeudes Morgens fam) — Sie glauben alfo, die Kaiſerin werde mir 
cin Briefchen vom Baron, wor in fid) dieſer cine Gompagnie geben 24 
entiduldigte, ihu nidjt vom Buchhändler abge- „Gewiß, lieber Baron, und id) wette, Sie 
holt gu haben ; er habe es in der Zerſtreuung notten mehr, als Sie wollte: Ich fab den 
vergeffen, da er eben mit feiner Abreiſe nad Blick, welchen die Kaiferin auf Sie ſenkte, ale 
Rußland befchaftigt gewefen. Er ſchrieb ihm fie noch einmol nad) Ihnen zurück fah. Bras 
die Addreſſe ſeines Verwalters und eit kurzes NRaſumoeveky fab diefen Blick, die Firtin Daſch— 
Lebewohl, indem er nod) den gleichen Mergen | poy auch, endlich fogar aud) Poremfin. Nun 








Abermals cin Fartenblid. 
Ycinau war am gleidjen Tage, da er dem 


London verlaffe. 

Der Graf war zwar etwas empfindlich, daß 
ihm der Baron Gelegenheit verfaqte, danfbare 
Empfindungen ju dufern, eder nibere Bekannt 








fprady Ales mit Entzüchken von Shuen, Potems 
fin erwied mir die Ehre, fich bei mir nad Ih— 
nen gu erkundigen. Er fagte manches zu Ih—⸗ 
rem Lobe, Gh weiß ferner, die Kaiſerin nannte 
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_ dem Fuͤrſten Potemfin Ihren Namen. Seien 


Sie unbefimmert, Shr Glic ift gemacht. 

Wirklich ward der Baron nad) cinigen Tagen 
jum Fürſten Potemfin gerufen. Dieſer uber: 
raſchte ihn ſchmeichelhaft mit tem Brevet cines 
Oberſtlieutenauts bei cinem ter neu errichteten 
Cavalleries-Regimenter, Ler jurge Oberſtlieu— 
tenant in neuer Uniform hatte nachher die al 
lerhichite Gnade erhalten, ſeiner erbabenen 
Gönnerin dankbar die Hand küſſen gu durfen. 
Darauf fdictte ihn Potemfin mit größter Cile 
jum Regiment. Er felgte mit dieſem den Fah— 
nen Romangow’s und Repnin's ur die Moldan 
und gegen Ocgafow ; er war beim Sturm auf 
dieſe Feſtung zugegen, wo die Grauſamkeit 
der Ruſſen fein Herz emporte, und zwar in ſol— 
chem Grade, dag er im Vegriffe war, feine Ent: 
laffung gufordern. Allein daraus ward nichts. 
Denn Me Kaijerin belohute thn wegen der Cer 
Oczafow bewieſenen Tapferkeit mit Oberſten— 
rang. „Wahrhaftig,“ ſchrieb der neue Oberſt 
an ſeinen Freund in Petersburg, „meine Be— 
forderung muß wohl nod) Nachfrucht eines er— 
ſten ſonnenvollen Fürſſenblicks fein, denn ich 
habe bei Oczakow wenig Tapferkeit beweiſen 
können. Ich ſtand mit einem Regiment als 
müßiger Zuſchauer vor der Feſtung, im Fall 
die Stürmenden weichen würken, fie wieder 
gegen die Mauern anzutreiben. Ich preiſe den 
Himmel, daß dies nicht nöthig ward.“ 

Oberſt Leinan erhielt ein Regiment bei der 
ruſſiſchen Armee in Finnland gegen die Schwe— 
den. Hier ſchlug er ſich beinahe ein Jahr lang 
herum, dann kam der Friede im Lager bei 
Werelaͤ gu Stande. 

Waͤhrend dieſer Zeit hatte ter Baron Gele 
genheit genug gehabt, Erfabrungen jeder Art 
gu machen, ancl guweilen an dem fogenaunten 
Grafen von Streitenburg denfen, den er in 
Londen geholfen. — Denn dem Herru Gr a 
fen war es nie cingefallen, von ter Addreſſe 
des Berwalters Gebrauch gu maden. Taf de. 
Bref in die Hinde des Grafeu gefommen, 
davon hatte Leinau Gewißheit; der Ueberbrin- 
ger madjte damals von der treuen Ueberant- 
wortung genaue Meldung. Cigentlit ſchmerz— 
ten ihn die drei⸗ big Vierhunde,t Louisco’r nicht, 
die er verloren, als vielmehr, daß es Menſchen 
geben könne, deren Geſicht fo fuͤrchterlich ſchön 











Luge Menſchen, die ehr⸗ und gefühllos genug 
wären, daß das rührendſte Vertrauen auf ihre 
Ehre ſie nicht bände. 

Inwiſchen fount’ er im Herzen doch niemals 
dem Grafen übel wollert, ihn ſogar nicht einmal 
vergeſſen. Der Mann hatte fir ibm etwas 
unerklärlich Ungiehendes gehabt. Wud fo oft 
er an ihn dachte, öbernahm cr wider fich felber 
deſſen Vertheidigung. Zuletzt ward die Bers 
theidigung ſogar Lobrede. Der Graf fonnte 
verarmt, verunglückt eder gar verftorben fein. 
Ohnehin fublte fic) der Obert reid) genug. 
Sern wiirde er nod) cinmal fo viel Geld 
geopfert haben, batt’ er des Grafen Schicksal 
erfahren fone. 

Schon, als er Obert geworden, machte er 
den Plan, da ſich cin Kaufmann ju feinen Giz 
tern in ter Heimath fand, diefe loszuſchlagen, 
das ruſſiſche Reich gu ſeinem Raterlande ju 
wählen, und fic) Darin angufaufen. Denn in 
fein deutſches Vaterland zurückzugehen, hatte 
er feine gar heftige Neigung. „Wer weif, 
wenn du zurück kämſt, ob did) Dein guadiger 
Yandesvater nicht nod) cinmal auf Reiſen gu 
ſchicken gerubte, um Federn febuciden yu lerz 
nen,“ — dadte cr, und gab Bollmacdht, das 
väterliche Gut gu verfuufen. Dies gefchab, a. 
man verfaufte Alles bis anf cinen Meierhof, 
auf weldjem der alte treue Verwalter felbft 
wohnte. Go lange diejer lebte, wollte ihn der 
Baron nicht davon verdrangen. 

Durch Zufall machte der Oberſt die Befannt- 
ſchaft eines polniſchen Staroſten. Diefer, in 
Geldnoth, bot ihm beträchtliche und einträgliche 
Beſitzungen in Polen um ſo billigen Preis, daß 
er, nachdem er die Besisun sea 
Urfanb erhalten, und fid) vow ihrem hohen 
Werth überzeugt hatte, ohne anders den Han- 
delcinging. Er glaubte feine Cache fehr gut 
geftedt gu haber, und mun ciner der reid ften 
Edelleute gu fein. Sedermanm wiinfdte ifm 
Gli. Er beſchloß, anf feinem polnifthen Tus— 
citlanum einer dct philoſophiſchen Rube ga gee 
nießen; nahm Entlaſſang Aeneid en Dien⸗ 
ſten; kaufte Ackergeräthe, ph iſche Swen 
mente, Bibliothen zuſimmen; fammelfe ſich 
eine Roli wie deutfher Haudwerker, Künſtler 
ind Arbeiter; begab fic) auf fein polnifches 
Schloß, und dadhte, indem cr die Verſchönerung 
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ſeines Sitzes anfing, aud) zuweilen an eine 
Braut, die er fid) fuchen miffe. Denn das 
dreißigſte Jahr war nahe vor ver Thir. 
Bisher hatte ihn das Gli beginftigt.— 
Plotzlich ſtürmten die bofen, Tage daher. Po⸗ 
len gerieth wegen feiner Reichstage und Kon— 
ftitutionen in gewaltige Cabrungen. Der Bae 
ron wollte fid) gwar in die ihm fremden Handel 
nicht miſchen, dod) wenn er ven feinen Nach: 
barn, den Starofien und Woiwoden, befragt 
ward, dachte er ehrlich genug, ihnen den Nath 
gu geben: „begnügt enc) mit tem Schlechteſten, 
wenn es nur vaterlandifch ijt, aber hütet euch 
vor Dem Ginfluffe auswartiger Machte. Sbr 
feid verloren, wenn ihr ter Partheic-Ghre willen 
euch entzweit und ſchwächt, und euch durch Preu- 
ßen oder Rußland aufrecht halten wollt.“ 
Bon der Zeit an galt der Bakon, ohne es zu 
wiffen, fiir einen Anhänger Rosciusfo’s und 
Feind der ruſſiſchen Parthei. Gr mengte ſich 
fretlich in nichts; gleichviel, man zählte ibn 
mit. Gein Name fam, wie mandyer andere, 
auf Proffriptionsliften, die nad Petersburg’ 
gingen. Die Ruſſen rückten mit überlegener 
Macht in Polen ein, flegten in der Urfaine uud. 
bei Dubienfa, Tie polniſche Armee fireifte 
durch Die Guter des Oberften. Er felbf{ ward 
gezwungen, mitzugehen. Die Ruſſen famen, 
verheerten Yeinau’s Befigungen ; fogar das 
Schloß ging in Flammen auf, Suwarow wnd 
Sgelftvom, nach der NiedermegBlung der Cin: 





| 


wohner pon Praga, waren die Lente nicht, die, 


Luft hatten, einem ruffifmen Oberſten, der es 
mit Snfurgenten gebalten, tas Eigenthum 
por eGR APM Sr Fam um Alles, und mußte 
froh fein, wie mancher geborne Pol ey fein 
Leben durch Flucht nach Deutſchland retten gu 
fonnen. 

Ler quite Barou durfte von Gluͤck reder, 
Ms er Dresden erreidjt hatte, und ſich erin: 
nerte, daß er nods cinen Fleinen Dee erhof bez 
fape, wo er bei feinem alten, treuen Berw ter 
wohnen konnte, Der Verluſt fener. Reichthü— 
mer kränkte thw micht > denn er wer ver jeher 
gewohnt, die wenigſten Bedürfniſſe gu haben. 
Er meinte, ex ſei noch reich genug. 94 


Die Tiſchge Hoffin. , 
Der alte Verwalter weinte aufrichtige Freu- 





denthranem, als er feinen Herrn unverhofft 
wieder erblickte. Schon von Tresden aug 
hatte thm dieſer feine Ankunft gemeldet, dod) 
mit Befebt, Keinem feine Rücklehr yu verras 
then, indem er Grunde habe, fo lange alé moa: 
lich unbefannt, von der Neugierde ungefragt 
und ungeplaat, gu bleiben. Rum Theil wares 
Stolz oder Scham, was ibn gu dicfem Wunſche 
brachte. Denn ob er gleidy Das Urtheil der 
grofen Menge überhaupt verachtete, ſcheute cr 
e8 doch, infofern es ihn berithrie ; nicht, weil 
eS thu betrübte oder freute, fondern weil er 
wupie, „die Welt,” die ſogenannte, werre 
ait Diefem Leitferl geführt, Dem Einen zum Ber: 
derben, Dem Ander zum Heil. 

Lod) hatte fid) der Oberft nicht allzuſehr 
ingftigen follen. Denn cs wußten wohl it der 
Chat wunderliche Zufalle gufammentreffen, um 
ſeine Anweſenheit im BVaterlante yu verrathen, 
wenn er felber Feine Luft hatte, Carmen gu 
fhlagen. Der Meierhef lag an den auGerften 
ſüdlichen Enden des Herzogthune, von der 
Landſtraße weit abgelegen, nod) weiter von der 
Reſidenz. Kein Reiſender ftreifte da vorbei, 
faum ein Handwerksburſch ede? Detfamator. 

Anfangs gefiel fic ter Baron in feiner Bus 
rückgezogenheit febr wohl; nach und nach aber 
ward ihm das Schneckenleben langweilig. Er 
lich fich ans dem naͤchſten Städtchen Lefereien 
bringen ; Damit ging es wieder cine Weile, 
aber am Ende famier fic) wie ein Gefangener 
oder Rerbannter vor, unb tas war ihm die 
widerlichſte aller Empfindungen. Von fermen 
ilten Jugendfreunden lebte Niemand in er 
Nähe; im Grunde hat e er, ausgenommen ei 
nen Pfarrer, der am andern Ende bes Herjzog- 


thums incinem Dorfe wohnte, keinen, nach wel: 


chem er ſich beſonders ſehute. Diefer Pfarrer 
‘war ehemals ſein Hofmeiſter wud Lehrer gewe⸗ 
ſen. Gr beſchloß, ihn aufzuſuchen. > Er füllte 
de Fagdtafre mit ten nöthigſten Bedirf: iſſen, 
und an einem ſchönen Herbſita;e, im fe lichten 
Jaͤgerreck, die Flinte itber die Schulter gehängt, 
wanderte er aus. nel | 

Er hatte bis gum Pfarrer Mau ritius 
zwei Tagercifen. Sein erftes Nachtlager nahm 


jer im Wirthshauſe eines unbedeutenden Stadt: 
ſchens, wo ihm inzwiſchen ein ſehr bedeutentes 
Abenteuer begegnete. Auf fein Begehren, et 
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was gt Nacht gu ſpeiſen, deun dem Mittags eſ⸗ 
fen warer mit weiſer Sparſamkeit vorbeisegane 
gent, fagte ihm die Wiethin,er Fonne in Ge ells 
ſchaft eines jurigen Frauleind ſpeiſen, weldes 
vor ciner Stunde mit Vater und Kammermäd— 
chen angefommen fei. Ohne Zweifel ware dte 
Herrfhaft aus der Reſidenz. Der guadige 


om — 
neg. Er hatte wohl die ‘ange Nacht fragen 
migen, wenn ſich dad Fraulein nicht beurlaubt 
und entfernt hatte, um nod) einmal den Fopfs 
webfraufen Vater gu ſehen. 
Der Baron trommelte finnig mit der Gabel 
auf dem Teller, und hatte die ganze Nacht 
trommeln fonnen, wenn nicht endlich der Wirth 


Herr habe fich, weil er vom Kopfweh befallen) gefragt hatte, ob ihm gefallig fei, fein Bett gu 


worden, gleich nad feiner Ankunft ju Bette ges 
legt, und nur mit einer Taſſe Chee vorlied ge: 
nommen. 


Den Baron von Leinau intereſſirten dieſe 
Merkwürdigkeiten wenig; doch bekamen ſie 


plötzlich höhern Werth, als die Tafel gedeckt 
war, und beim hellern Kerzenſchimmer die 
ſchöne Tiſchgenoſſin hereintrat. Schön war 
ſie, das ließ ſich nicht läugnen; wenigſtens 
konnte es Der Baron nicht laugnen, dem zu 
Muthe ward, als ſäh' er eine Fee oder Borin 
des Himmels. 

Seinem ebrfurdhtévollen Gruße ward nit 
ftummer Verbeugung und zartem Erröthen gee 
antwortet. Der Barow mache fich cin fren- 
diges Geſchäft, die holde Tifehgenofjin mit dem 


feben. Grging. Wie er am Cie des Frauz 
leins vorbei ftretftc, fal er ihren Handſchuh am 
Boden liegen. Haſtig nahm er das Kieinod yu 
ſich; damit ließ fid) beim Morgengruß wieder 
ein verbindliches Geſpräch anknüpfen. 

Er hatte nicht berechnet, daß er von der 
Tagreiſe müder als gewöhnlich fein würde, ſonſt 
würd' er ſich beim Erwachen nicht gewundert 
haben, daß die Sonne mit vollen Strahlen an 
‘einen Feuftermelag. Cr ſprang auf. Tie 
Tifthgenoffin, der Handfdhub, der Morgengruß 
waren feine erften Gedanfen. Gr war voll 


Wonne, als ftand’ tom ein unendlides Gli . 


vor. Die Kleidung ward diesmal mit höchſter 
Sorgfalt angelegt, jedes Stäubchen vom Jagd—⸗ 
Eleide mit der in Gewobnheit verwandelten 


. die Antworten voll reinen Urtheils, sarten Sine 


Bejten su bedienen. Das gab Gelegenbheit und Ordnungsſucht und Säuberlichkeit eines Rries 
Muth ert yu einzelnen Silben, dann gu eingel- Gers verwifdyt, der die Pflichten des Garnijons 
nen verbindliden Worten, dann yu Fragen, dienſtes keunt. Zuweilen entſchlüpfte bei diefer 
dann zu Verſicherungen, und endlich war das Arbeit wohl der tieſſten Tiefe ſeiner Bruſt ein 
Geſpräch unter: beiden eingelcitet, wie es unter Seufzer, wenn er an den Handſchuh, an ſeine 
Leuten von gutem Gewiſſen fein darf, tod) fa ‘Uniform, an die polniſchen Beſitzungen, an fei 
hen fie ſich zuweilen ſonderbar an, als haiten jetz ges philojophifihes Loos dachte. 
jie fein gutes Gewiſſen. Indem — noch waren die Stiefel anzuziehen 
Das fpeifende Paar war den Wirthsleuten —horie er fehr vernehmli h die Himmeisfimme 
ohite Zweifel cine Erfheihung augerordentlis Cer Tifhgcnoffin, und gwar von der Ctrafe 
cher Yirt, denn Wirth und Wirthin, Kuedhte, heranf. Cinen Reiſewagen tatte er ſchon Langit 
Mägde, felbft einige Birger des Städtchens, vorfahren und pacen hören. Was mußte er 
ſtanden ſtillſchweigend im dunkeln Hintergrunde | (id) da nidht in Gedanfen gufammenflellen! — 
ber Stube, und gaffren die Gajte an. „Es Er rif das Fenfter auf. O web! er fah die 
find Brautleute !” flufterten die einen; „es | jugendlidje Hebe, und gwar in dem entſcheiden⸗ 
find Bruder und Schweſter,“ die andern. Im den Augenblicke, als ſie den kleinen niedlichen 
Staͤdtchen hatten die Weiber nod) keinen ſchö⸗ Fuß auf den Wagentritt ſetzte, um hineingus 
nern Mann geſehen, als den Baron, und die ſteigen, wahrend der dicke Wirth, hiflidy die 
Manner nod) fein ſchöneres Madden, als das Baumwollenmütze unterm Arm, der Züchtigen 
Fraulein. . Es war der Muͤhe werth, fold) ein nachhalf. — Und indem fie einſtieg, blickte fie, 
Paar zu ſehen, zumal unentgeldlich. nod) vor ihrem Verſchwinden, an's Haus her— 
Das Fraulein ſprach von der Reſidenz. Der auf gum aufgeriffenen Feufter, gum halb ohn⸗ 
Baron ward nicht mide zu fragen. Es war —2** Oberſt; ihre ſeelenvollen Augen 
ihm weniger um die Reſidenz zu thun, als um ſchienen ihm mit beſcheidenem Tone einen Mor⸗ 
gengruß zu winfden — taun verſchwand fie, 
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Der Wirth ſchlug die Wagenthür zu; es klang 
dem armen Baron dumpf herauf, als ſchauſelte 
man die erften Grabſchollen auf den verfenften 
Sarg ſeiner Freuden.— Cer Wagen rollte da- 
Hon gum Thor hinaus. 

Als nichts mehr gu fehen und gu horen war, 
zog Der Overft die glangenden Stiefeln an, 
und — man mug immer auch den Geift bei fol- 
chen Kleinigkeiten gu befchaftigen wiffen — fludh- 
te alle ruſſiſchen Flitche, die er jemals in Mol— 
dau, Wallachei und Finnland gebhort hatte. 
Warum er fluchte, wußte er in der That felbft 
nicht, aber es that feinemHerzen fo wohl, alé es 
irgend einem Heiligen wohl thut, wenn er ſeg— 
net. Die Sadtafdye Rief er mit dem Fuge 
weg, daß fie im halben Bogen, wie eine Bom— 
be, gegen die Thitre flog, aber in der unglück— 
lichflen Cefunde von der Welt,nämlich alé der 
dice Wirth ehrbarlid) und harmfos mit dem 
Raffee hereintrat und feinen ſchönſten guten 
Morgen offeriren wollte. Die Jagdtaſche fiel 
dem entfetsten Wirth guerft anf den Kopf, dann 
aufé Taffenbrett gwifthen Kaffees und Milch- 
geſchirr, daß Wiles gu Boden ftromte. Ler 
Wirth hatte dem zerſchlagenen Frühſtück bald 
nadhfinfen mögen, denn der fiedend - heife Lee 
vantetranf war ifm ither das ganze Geſicht 
geflegen. 

„Bäh“!“ ſchrie der Wirth ſchmerzlich. 

„Bäh!“ ſchrie der Oberſt nach: „Ungeſchick— 
ter! fahr' Er zum Teufel; wer heißt Ihn mei— 
ne Jagdtaſche falben ?“ 

Der dicke Mann, der in der Beſtürzung gar 
nicht gweifelte, eine Unvorſichtigkeit begangen 
gu haben, heb die Scherben auf, bat um Vere 
zeihung und zog ab. — Diefer Zufall ward fir 
den Oberiten die wohlthätigſte Zerſtreuung. 
Sein Zorit war verflogen. Gein Fluchen ging 
zum aden über. Gr pace die Jagdtaſche; 
—alé er aber den Handſchuh nahm, da zuckte 
er die Adhfeln und feufyte. Dod) das Gut, 
welches er vor der ſchönen Tiſchgenoſſin geertt, 
wollt’ ¢r—wenigitens gum Andenken des Aben⸗ 
teuers —behalten. 

Er nahm fein Frühſtück in der Wirthsſtube; 
er hoffte da Namen und Aufenthalt der abge⸗ 
reiſeten Fremden zu erfahren. Allein er fragte 
vergebens, weil keine Seele die Fremden um 





fer ſeine Schuld, wozu er auch Scherben und 
Entſetzen des guten Wirths rechnete, und zog 
von dannen in's Gebirg endlich. 

Cin Jagdſtuück. 

“se tiefer er in's Gebirge fam, je mehr beis 
terte fid) fein Gemüth auf. Gr dadjte nun an 
feinen alten Lehrer, den Pfarrer Mauritius ; 
zuweilen wohl aud) an die liebenswürdige Tifdy: 
genoffin. Er nahm fogar ihren Handſchuh ein: 
mal aus der Taſche und betradhtete ihn recht 
aufmerkſam. Aus dem Handſchuh ftudierte er 
die Form tes ſchönen Arms und der Hand und 
der Finger ; gum Arm dachte er ſich dann die 
Achſel, gur Achſel den fchlanfen Wuchs, und 
den Liebreig aller Glieder und die ftolge Majes 
tat der Unſchuld. | 

Gr hatte in diefem Augenblicke wirklich nichts 
Befferes gu thun, als Betradytungen anzuſtel⸗ 
len 5 tenn ſein Weg bot eine Mannigfaltigfei- 
ten der Gegend dar. Es war aufeiner Strage 
durch Waldung; linfs und redts Holz und 
Berg. Indem fiel nahe vor ibm ein Schuß; 
tie Kugel pfiff neben ihm weg. Der Obert 
ftand fill. „Was giebté 2?’ rief er. Gin 
Huds fprang aus dem Dicficht über die Stra- 
Be 5 bald darauf trat ein Sager aus dem Ge- 
buſche nnd ſtieß ins Hifthorn. „Fehlgeſchoſſen, 
Weidmann“ rief der Oberſt! „Bald hätt' es 
mid) getroffen, ſtatt des Fuchſes.“ 

Der Weidmann wandte ſich gegen den 
Oberſt. „Wie!“ riefer: „Iſt's denn mög—⸗ 
lid) ?“ Er trat langſam näher, zog den Hut, 
und fragte mit vielem Anſtande: „Ich irre 
doch wohl nicht? Ete ſind der Baron von Leis 
nau ?“ 

„Und Sie — wohl, ich eriunere mich Shrer.— 
Wir haben uns w o gefehen. Richtig! in 
London. Sie findSer Graf Srreitenberg !” fags 
te der Obert. 

„Braver Mann !” rief der Graf, und’ um⸗ 
halfete und küßte den Baron mit groper Gas 
nigfeit. 

Gest gab’s Frage uber Frage und Freude 
über Freunde. „Kommen Sie mit mir !” fagte 
der Graf: „Nicht weit von hier ſteht ein weid- 
maͤnniſches Frühſtück; falter Braten, ein Glas 
Wein. Wir wollert theilen.” | 

Sie gingen. Das Frühſtück fand fid) unter 














ihre Namen befragt hatte. Mißmuthig zahlte 


einer alten Giche, bon einem jungen Gager be- 
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bewacht. Der Graf gebot dem Sager, mit den 
Hunden heim zu geben und das Wiittagefjer 
auf die rechte Stunde zu beftelleu, denn die 
Jagd fei gu Ende und der Fremde werte Galt 
fein. as ; 

Als der Sager davon war, fiel der Graf dem 
Baron abermals um den Halé. ,,Baron,” 
rief er, „ich Fann meine Freude nicht ausdrü— 
den. Wenn Sie nur wiften, wie tauſend— 





und taufendmal id) Sie gu mir gewünſcht habe 5 | 


wie lieb fle mir geworden find. Jetzt, wohin 
wollen Sie, was haben Gir gu thun 2? Koͤnnen 
Cie cin paar Tage bei mir wohnen? Wollen 
wir zufammen giehen 2 Sind fie verheirathei ? 
haben Sie Familie ?” 

Keinau, theils von des Grafen Innigkeit ere 
griffen, thetlé vom guten Weine lebhafter ge: 
flimmt, geftand nun ebenfalls, daß er feiner 
unzablige Male gedacht habe. Der Graf horte 
Dies mit Wohlgefallen. „Es iff winderbare 
Sympathic zwiſchen uns. Geb liebre Cie, Baz 
row vom erften Wugenblic unſerer Bekannt— 
ſchaft in London. Und als Cie mir Die Bank: 
note damals gaben, und mid) aus der allerarg: 
ften Berlegenheit riffen, in Die mich die Harte 
meines Oheims geftopen hatte, — wahrh rftig, 
Baron, es hat mie cin Menſch folchen Eindruck 
auf mid) gemadt. Sd) babe feinen Freund — 
mit aller Sehnſucht nach einem theiluehmenden 
Herzen fand id) bis jest fein’s — ich bitte Cie, 
Baren, fonnen Cie mein Freund werden 2?” 

Der Oberft nahm beite Hande des Grafen 
UND zog thn an fic) und küßte ihn ſchweigend. 


„Ach, Baron, id) bin unglücklich, febr un⸗ 


glücklich,“ fuhr der Graf, mit ſchmerzlichem 
Blick auf Leinau, fort: „ſehr unglücklich! Es 
ift Die Frage, ob Sie... .” 

„Ob was ?“ rief Leinan mit ſchöner Heftig: 
feit, und der Gedanfe an die unbezaählte Lon— 
doner Banfnote flog ihm durch die Grinnerung: 
„Unglücklich? Gut! Unglücklich? Ich bin fo 
unglücklich, wie Sie, So paſſen wir nur beffer 
zuſammen. Sch verlafje Sie nicht. Wir theilen 
mit einander Hab und Gut, wenn’s fein muß 
Rein, id) habe nidjt vergelens taufendmal in 
meinem eigenen Herzen geſchworen, cin edies 
Untlig, wie das Shrige, konne nicht liigen. Graf, 
wir find Freunde auf ewig. Wir find Brivder, 


ſteublick. 








gingen. 
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fitr + einander vou ‘Gott gefdyaffene Bruder. Das 
bei bleibt's.“ 

„Dabei bleibt’s Baron ! fagte der Graf und 
umarimte ibn: „So hab’ id) endlich gefunden, 
den Villigen, den ich fo lang erſehnte.“ 

„Und Briiderfehaft in aller Ordnung und 
Form gemacht!“ ſchrie Der Oberft, indem er 
beide Glafer mit der Neige der, ausgeleerten 
Flaſche füllte: „Ich gehöre dir fir ewig—mein 
Blut dir! 

Ler Graf, von gleicher Gchwarmerei ergrif- 
fen, rief: „Du bit mein Freund; beren’ es 
doch nic, ed gu fern! Du bit mein Bruder, ih 
kann aud) fiir did) fierben, Nun bin might mebr 
unglücklich.“ 

Sie uriarniten ſich; dann ſtanden fle raſch 
auf. „Ich will,” ſagte Der Graf, „unter die⸗ 
ſer Eiche ein marmornes Denkmal ſetzen laſſen. 
Wirt tu wir jemals treulos, fo fordere ich did) 
su Dicjer Giche, gu diefem Denkmal.“ 

, Wie denn 24" fagte Der Baron: „Ich denfe 
du biſt ungluücklich, weil du vielleidht ohne Ber- 
mogen biſt, umd möchteſt Marmorfaulen fe. 
Ben 2“ 

Der Graf lächelte und fagie: „O nein, lies 
ber Varon, ut Armuth befteht- mein Unglück 
nicht. Iſt's deun em Unglück, fein Geld gu 
haben ?“ 

„Du hat Recht, Graf,“ verfegte Leinan, 
„es war cindy. ver flandnif von mir, Ich hoffe, 
Fu und ich, auch ale Vettler, würden darum 














Nnicht unglücklich ſein.“ 


So ging das Gejpracdy nod) lange fort. Arm 
in Arm ſchlenderten fie Dind) den Wald, und 
als fie ins Freie traten, lag auf einem umbuſch⸗ 
ten Hügel, der aus der Mitte eines anmuthi- 
gen, mehrere Stunden langen und weiter Thalé 
ftieg, cin prächtiges Landhaus vor ihren. 

Der Obert erzahlte eben dem Giafen feine 
Schickſale, und Reijen, Feldzüge und Abenteuer 
in Rußlaund und Polen, und wie er zuletzt Alles 
verloren habe, und achtete kaum auf die Herre 
lidhfeit der Gartenanlagen, durch welche fie 
Als aber die Gebüͤſche zuletzt gang 
auseinander traten, und ein weitldufiges, im 
edeliten Geſchmack erbautes Schloß mit grogen 
Vorhoͤfen „Springbrnunen und Bildſäulen 
vor ihnen ſich ausbreitete, 357 der Baron 
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endlich dod), ſchwieg, ſtand —T “fal fi ich um 
und fagte : „Wem gehort died Schloß hier 2 / 

„Meinem Oheim!“ antwortete der Graf: 
„aber id) bewohn’ es. Du fiehft nun, an Raum 
fehlt es mir nidjt, did) zu keherbergen.“ 

Der Baron ward ernſthaft und immer ernſt— 
hafter, je naäͤher ſie Dem Schloſſe famen, und er 
über dem Portal das herzogliche Landeswappen 
erblickte. 

Indem traten zwei Kammerdiener aus dem 
Schloſſe, die mit ehrerbietigem Schweigen dem 
Grafen die Jagdflinte abnahmen, ſo wie dem 
Baron. 

„Köoönnen wir ſpeiſen?“ fragte der Graf. 

„Wenn Ihre Durchlaucht befehlen.“ 

Der Oberſt Leinau fab bald den Crafen, 
bald das Schloß an. „Was ſchwatzt der Kerl 
da ?“ fagte Leinau, und geigte auf ten fortge- 
henden Kammerdiener. 

„Wie fo 24 fragte der Graf. 

„Ich horte . . .” ſtammelte ter Baron: „Es 
flang wie... .” 

„Darf id) dir fagen, jetzt endlich, wie ich 
heife 2? Qieber 2 unterbrad ibn terGraf: „In 
London wollte(t du ſchlechterdings nichts wif 
ſen.“ 

„Gut — es ware jetzt Zeit!“ erwiederte der 
Baron. 

Ich heiße Ludwig.” 

„Ganz gut aber weiter ?“ 

„Nicht fo, du zürnſt nicht?“ ſagte der Graf 
und drückte bem Baron freundlich be Hand: 
woh bin Der Erbprinz.“ 

Der Oberſt erſchrack, und wollte mit der 
Hand nad) dem Hute fahren. 

„Wie 2 foll ich did) zur Eiche zurückfübren, 
Leinau, wo du mir Bruderliebe ſchworſt ?“ 
ſagte der Erbprinz. 

Unter uns feblt die Grundlage der Freund— 
ſchaft,“ entgegnete der Baren: „die Gleich— 
heit.“ 

Bor der Welt, lieber Leinau, fehlt fie,” 
verſetzte der Prinz, „aber unter uns nicht. 
Por der Welt gieh du mir die alltaglidje Titu— 
fatur ; unter uns bin ic) dein Bruder; da 
heife mid) beim rechten Namen Ludwig.” 

Aufſchluͤſſe. 

Der Oberſt vergaß in der Geſellſchaft des 

Prinzen, den Pfarrer Mauritius zu beſuchen, 
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den er eigentlich doch nur and langer Weile 
aufgejudt haben wiirde. Beide junge Mans 
ner hatten darin nicht Unredyt, daß fie fir eis 
nander geboren gu fein glaubten. Beide lieb- 
ten, haßten, ehrten oder verachteten die gleidhen 
Gegenſtände, aber oft aus gang entgegenfesten 
Grinden. Der Pring, ob er gleid) nicht ge- 
müthlicher war, ald der Obert, hatte nod) mebr 
Neigung als diefer, Aes mit Schwarmerei gu 
umfangen. Er war von reizbarem Gefiht ; 
der Oberft beſonnener, rubiger oder wenigftens 
mehr Herr feiner Empfindungen. Giner mil 
derte der andern, oder hob ihn, wo er fanf, 
oder läuterte deffen Ginn. Ener glaubte dem 
andern immer die größten BVerbindlichfeiten 
ſchuldig gu fein. Bon nun an wurden ihre 
Strdien, thre Vergnigungen die gleichen. Der 
Baron lief ſich gern gefallen, als Geſellſchaf—⸗ 
ter im Schloſſe des Srbpringen gu bleiben, und 
diefer lebte in fo belehrendem, erbeiterndem 
Umgange nen auf, Denn vom regierenden 
Herzog zuriicgedrangt, beinahe gehaßt, war 
fein Leben bisher tem eines Gefangenen oder 
Verwieſenen ähnlich geweſen. Wan liebte den 
Erbpringen gwar allgemein im Lande um dies 
fer unverſchuldeten Harte willen deſto inniger, 
aber Reiner unterftand fid, das öffentlich gu 
dugern. Wan fannte ren Herzog, und diefer 
war nod) ein Mann in den beften Jahren, der 
Erbpring folglicl nocd) lange nicht alé neuaufge⸗ 
hende Gonne gu verehren. 

Der Oberft erbieit wenige Tage nad) feinem 
Einzuge ia Friedensheim, fo hieß das Landhaus 
des Erbprinzen, einen überzeugenden Beweis 
von der Härte des regierenden Herzogs gegen 
ſeinen Neffen. 


Der Pring wollte nämlich ſenem Freunde 
ein Geldgefchenf machen, da er wufte, wie der 
Oberft den groften Theil des Vermögens verz 
foren und eher in ditrfrigen als glangenden Um— 
ſtänden war. Gr brachte ihm tas Gefdenf, 
wie er fagte, als Zins von jenem Raypital, das 
er cinft vom Baron in Lonton erhalten. „Und 
06 id) das Geld gleich deinem Verwalter baar, 
fobald id) ankam, zugeſchickt habe,” ſetzte er hin⸗ 
zu, muß ich eS Dir Dod lebenslanglid) verginfen. 
Denn id) war in der groften Verzweiflung. 
Der Herzog ließ mich ohne Hilfe, und doch Hatt’ 


— 
Sere eae ae aomene oa mena — 


ich feinen ftrengen Befehl, weder Schulden zu 
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machen, nod mein Inkognito ju brechen. Das 
zu rief er mid) plötzlich zurück — ich weif nicht, 
welche Folgen daraus entftauden waren, hate’ 
id) feinen Befehl nur im Fleinften Punfte vers 
ſaͤumt.“ 

Jetzt ward über die vorgebliche Rückzahlung 











Nach einer Weile trat der alte Verwalter 
mit brennendem Licht und einem großen Brief 
in's Zimmer vor das Bett des Barons. „Wer 
ift fo frith angefommen ?“ fragte diefer. — 
„Ein hergoglicher Kurier aus der Reſidenz mit 
diefem Schreiben!“ antwortete der BVerwals 


gefpredyen. Der Pring flaunte, daß der Baron fer. 


davon nichts wiffen wollte. Er bewies feine 
Zablung mit dem Ewpfangſchein tes Poftamts, 
Nun ward ein Mitt gum Verwalter gemacht ; 
der alte, ehrliche Mann betheuerte, nic diefe 
Summe erhalten gu haben. Her Prinz lief 
auf der Stelle Unterfudungen beim Poffamt 
anftellen und den Empfangſchein vorweiſen. 
Da wies diefes einen herzoglichen Befehl vor, 
vermoge welches alle Briefe des Pringen, im 
erften Sabr nad) deſſen Rückkehr von Reiſen an 
die hochite Stelle cirgeliefert werden mußten. 
—NKun ward das Rathfel qelofet. 

Uber eben die Mühe, welche min zu diefer 
Lofung angewantt, bradjte nod) andere Wire 
kungen herver. Der Herzog ward dadurch anf 
den Baroy von Leinau aufmerffam, und daß 
er wieder im Lande fei. Vermuthlich hielt er 
ihn fir einen Mi~vergnitgten, ver fic) chen 
deswegen an ben Erbpringen gemacht habe. Ge 
Fam der gemeffene Befehl, der Pring folle ven 
Baron aus feinen Umgebungen entferuen, 

Hier blieb nichts übrig, als ftummer Gebor: 
fam, wenn man den Laudesfiriten nicht gu bef: 
tigern Maßregeln reizen wollte, Der Oberfi 
tcbrte gu feinem Fleinen Meierhof zurück, und 
empfing hier wochenlange Beſuche ſeines fürſt— 
lichen Freundes; oder fehlten dieſe, doch 
Briefe; oder man Fam Mitte Weges zuſam— 
ment. Beide Manner waren nun cinmal ei: 
nander gum Bedürfniſſe geworten, und vie ib— 
nen witerfabrende Strenge von oben her ſchloß 
fle nur brüderlicher zuſammen. 


Reranderungen. 

Au einem ftiirmifihen Wintermotgen —es lag 
draußen hober Schnee—es war nody finfter— 
der Oberft nod) im Vett—entfand Lärmen vor 
dem ‘Weierhofe. Man pote. Mau offnete. 


| 


| 

















Per Varon erſchrack. Se. Durchlaucht der 
Herzog, deffen Fürſtenblick der Oberſt wie vers 
aefjen hatte, konnte unmöglich etwas Gutes tm 
Schilde fiibren. „Vermuthlich ein allergnas 
digſter Befehl,“ dachte er, „dem Erbpringer 
die Thür zu weiſen, wenn er mich auf dem Meis 
erbof in meinem Stübchen heimfudt.” Aber 
die Adreſſe des Briefes lautete : „An den Pras 
ſidenten Unſers gebeimen Raths, den Baron 
Auguſt von Leinau.“ 

„Was?“ rief der Oberſt und ſprang im 
Bette auf: „Ich Geheimerrathspräſident ? 
Sind die Leute närriſch qeworden, oder wollen 
fie mich närriſch machen.“ 

Fr riß das Schreiben anf, und lad feine Ere 
nennnng zur erſten Staatéwiirde in aller Form 
abgefaßt; bingugefugt war der huldreiche Bes 
feb, anf der Stelle in die Reſidenz zu kommen. 
Unterzeichnet war Ludwig. Mit eigener 
Hand hatte dicfer nech darunter geſchrieben: 
„Die erfte Hantlurg beim Autritt meiner Res 
gierung ift, daß id) Gie, lieber Baron, an 
meine Seite rufe. Kommen Sie unverzüglich.“ 

Der Baron war, wie man gu fagen pflegt, 
wie aus den Wolfen gefallen. „Iſt denn der 
Herzog geftorben 2 fragte er ten BVerwalter. 
Diefer wußte tavon nichts. Der Kurter ward 
hefragt; Die Antwort lautete: „am Schlag—⸗ 
fluß.“ Der Verwalter zitterte bei diefen Wors 
ten an allen Gliedern, denn er liebte die Schlags 
flüſſe nibht. Gr eilte gum Baron, und fagte: 
„Se. Du dlancht, der höchſtſelige Herzog, find 
geſtorben.“ Aber das Wort Sdhlagflug fam 
ihm nicht uber Die Lippen. 

Was, wie? fo plötzlich?“ rief der Baron. 

„Der Hechjifelige waren tmmer raſch in Dero 
Reſolutionen.“ 

„Aber wie denn? durch Krankbeit oder ans 


Es ging die Treppe auf und abs Der Oberſt deres Unglück 2” 


vermuthete beinahe, der Erbprinz, den er ſeit ei— 


„Se. Durchlaucht geruhten am—am—3re 


nigen Tagen wegen ſchlechten Wetters nicht ge- fall gu fterfen.” 


fehen, ſei angekommen. 


„Bravo!“ rief der Oberſt, warf ſich in Rei⸗ 
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fefleider und in den Wagen feines. V Rerwalters 
und eilte gur Refiden;. 
Gef(prad über Furttenteben. 

Die Cinleitung gur Ancfoote, welche wir 
eigentlid) erzahlen wollen, it wahr haftig länger 
geworden, als die Ynefdote felbit fein wird. 
Dies ift die natürliche Folge, wenn mart im ſchreiber in den Aemtern, bewadhten die Thä— 
Plaudern beffer, alé im Erzählen geübt, und tigkeit der andern mit raftlofer Corgfalt, Man 
ohne Kenntniß der Regeln ijl, durd) welche ein | hatte fehen follen, amit welder Artigkeit jeter, 
wohlgezogener Schriftſteller gefällt. Referent, aud) der geringite Mann des Volfs empfangen, 
ohnehin ein Mann, der feine gute Reibe vou angehört und abgefertigt ward — ja fogar, es 
Jahren gahlt, macht weniger auf ſchriftſtelleri- iſt beinahe unglaublich, die Poftoffizianten. und 
fen Ruhm, als auf Wahrheitsliebe Anſpruch. Päſſeſchreiber verloren ihre Ungeſchliffenheit 














licl) tn Den Bar g ‘ter r Gefdhafte fam. Gh’ ein 

Jahr verfloß, war im gangen Herzogthum ein 
anderer Eeiſt, ein anderer Ton. Die hobern 
Beamten, perſoͤnlich verantwortlid fiir die Ar— 
beiten Der untern, und fo vom Prafitenten des 
Geheimenraths hinab bis gum befoldeten Ab— 








Man halte ihn alfo das zu Gute, was in allem 
Vorigen nidjt zur Sache geborte. 

Es ift befaunt, Herzog Ludwig madhte gleid 
bei feinemRegierungsantritt grofe Beranderun 
gen, fowobl in der Verwaitung, als im Perfo: 
nal der erfien Beamten und, des Hofs. Pradst- 
aufwand zur Verherrlidung feiner Würde lieb— 
te er nicht; er meinte, cin Fürſt mite die cropte 
Pracht in feinen Thaten, und die metic Warde 
in Der Würdigkeit gu feinem Bers fe zeigen. Um 
Geld in Umlauf ju fewen, bejoldete er weder 
Verſchnittene auf dem Theater, nod) verlor er 
grofmuthig im Spiel, noc ſetzte er Juwelierer, 
Goldarbeiter und andere Dicuer des fruchtlo- 
fen Mufwandes in flarfe Nahrung. ber er 
baute Durd) fein Land dauerhafte Hochſtraßen, 
von den Deutſch⸗Franzoſen fonfi Chauſſeeng 


fen austheilen, aber dafür öffentliche Arbeits— 
ſchulen und Arbeitshäuſer erridjten 5 lief zwar 
wenig tabeflarifiren, aber dafür ſchleunigern 


Gefdhaftsgang einrichten; rechtſchaffene Be. 


amten waren ihm theurer, als tw Fugen. Uner— 
bittlidy gegen nadjlaijige oder fehlbare Beamte, 
nod firenger gegen die höhern, ald die niedern 
Staatédiener, ſelbſt ſchon ire Grobheit gegen 
den geringiten Birger mit Ernſt zügend, war 
er gleid) willig, den Verdienjivollen zu lohnen. 
Bei ihm aber galt nur der fur einen Wann von 


PVerdienft, der —nicht bloß Amtspflichten tren 


und fleißig vollſtreckte („dafur ſeid Ihr mit 
Geld und Auszeichnung hinlänglich bezablu!“ 
fagte er oft,) ſondern der aud) da dem Staate 


einen Bortheil oder Ruhm verfchaffie, wo es zu 


thun nicht geboten werden Founte. 
Es ift unbeſchreiblich, weld) cin Leben plow: 


waltung ſchildern. 


und lernten höflich ſein. 


Ich werde vielleicht an einem andern und 
ſchicklichern Orte die durch Herzog Ludwig ge— 
machten Verbeſſerungen in der öffentlichen Ver— 
Man verzeihe mir, daß ich 
hier ſchen wieder mehr plauderte, als gue Sache 
gehirte. Uber wer kann von Dem immer ſchwei— 
igen, woran man mit Ws bigefatlen denken mug? 

„Wohlan,“ fagte cines Tages der Herzog in 
einer frohen Stimmung ju feinent Freunde, 
„wohlan, Leber Leinau, unjere Cachen gehen 
qut. Sch febe es Den Lenten uberall an ten 
Mugen an, fle find gufrieden mit uns, Ich 
freuc nid), denn ich befomme wabrhaftig Wd): 
tung fur mich felbft, Aus bem Tone, der im 
aude herrſcht, ferut man den Mann fennen, 


e-|der oben an ſteht. — Du freilich thuft in vielen 
nanut ; er lief fir armeLeute gwar fee Wino, D 


ingen mebr als id), und follies thun; aber 
mein Verdienfl iff, daß th did) an Die Spitze 
der Geſchäfte ſtellte, und willft Du mir's nicht 
als Verdienſt gelten laffen, nenn' ich's Glück. 
Was fehlt uns noch? Wir haben vollauf zu 
thun. Es iſt noch manches auszubeſſern. 
Aber mit Gerechtigkeit und Liebe kann's ein 
Fürſt allen Rechtſchaffenen gerecht machen, 
ſelbſt wenn dieſe nicht immer empfangen, was 
fie wünſchen. Am meiſten freut mich's, daß 
ich meine Umgebungen geſäubert habe, daß das 
gottloſe Intriguiren, Die verruchte Augendie— 
nerei aufgehört hat; daß ich überzeugt ſein 
kann, jeder thut ſeine Pflicht, weil er fle lieb— 
gewonnen hat, nicht weil er ſich vor mir breit 
maͤchen möchte.“ 

„O du guter Fürſt!“ ſagte der Gebeimraths- 
präſident: „qlaubſt du dag im Grnft ?“ 
— Allerdings. 
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~ Und id) bin ‘des Gegentheils iberzeugte! gluͤckliches, weil ‘du Fuͤrſt biſt, daß du weder 
ſagte der Baron: „In einem Lande, wie bei jemals zur genauen Kenntniß derer gelangen 
ung, wo der Fürſt gu Allem, avd) gum Böſen kannſt, die ſich dir nahen, noch durch Andere 


und Verderblichen, das Recht hat, wo ihn Fein yur Kenntniß deiner ſelbſt gelangſt. Die Für— 


Gefets befchranft, weil er felbft das Geſetz ift 5 (ten werden gewöhnlich Defpoten, nicht weil fle 
da gibt es fiir Leben und Gigenthum der Cin: es cigentlidy fein wollen, fontern weil thre 
zelnen Feine wahre Sicherheit, weil Alles in des Diener Sflayen fein wollen. Se grofere Feb- 
Machthabers Macht liegt. Bei der Sorge ci fer du begebft, je emſiger wird man fie vergel: 
nes Seden fir ſich felbft, verwandelt fid) die ten. Sei graufam, man wird dir, anbetend 
Tugend in blofe Klugheit und Augendienerei. und vergdtternd, gu Füßen fallen, was jest 
Seder benutzt, fo weiter Fann, die Einrichtun- Keiner wagt, weil mar fic) vor deinem Edel— 
gen des Landes, oder die Art des Landesherru, finn fchimen wiirde. Du lernſt Niemanden 
jum cigenen Vortheil ; und iſt's ihm gu verars als das fennen, was er ift, fobald er in deine 
gen 2? Es müßte wunderbar fein, wenn bei uns Nabe tritt. Seder verwantelt fich, um Die gu 
nicht Der unſchuldigſte, redlichfte Maun, gegen gefallen; und will tir gefallen, wabrlidy dei— 
den Miemand etwas weiß, durd) einen cingigen netwillen micht, fonder feines Cigennuges 
Blick von dir zum ſtrafbaren Verbrecher geem- oder feiner Cidherheit wegen. Man fagt, es 
pelt werden finute. Man wird auf der Stelle fei cit Zauberfreis um die Fürſten gezogen: 
in feinen Handlungen tanfend BVergehungen cher nicht die angeſtammte Vortrefflichkeit und 
entdecten, die ihn um Vermögen, Ehre, Frei. Würde des Fürſten zieht ih, fondern die an— 
heit und Leben bringen founen. Wo der Lane geſtammte Niedertradhtigkcit und feiqe Gelbjt- 
desherr das Recht hat, Unrecht gu thun, werten ſucht der Knechte zieht thu, Fürwahr, es gibt 
feine Schlechtigkeiten chen fo viel Bewunderer, vielleicht wenig Menſchen, die, unzugänglich 
als ſeine Tugenden, finten, und iſt überall fein aller Hoffnung und Furcht in der Nähe der 
unantaſtbares Recht mehr fr Andere vorban- Thronen, ihre Grundfige und ihre Tugend 
den. Die Moralitat des Landesheren it die her, als den Ginfall ihres Furften achten; 
ſchlechteſte und unſicherſte Staatsverfaſſung und vielleicht wenig Fuͤrſten, denen man einige 
ſie iſt die Staatsverfaſſung der Aſiaten. Der Aufmerkſamkeit widmen wuͤrde, wenn ſie als 
bravſte Mann in deinem Herzogthum hat ſo Privatleute tm Boike ſich durch innern, eigenen 
wenig Sicherheit der Ehre und ves Bermigens Werth geltend madjen ſollten. Es iſt an dem 
alg Sicherheit fir die Dauer deiner Tugend.“ Sprichwort mehr, als man glaubt: Fürſten 


, —— haben ſelten wahre Freunde.“ 
—Da wäre | | 
— ren wit ja ärger daran, alo in der, Dech, ich habe did)! 


„Darum biſt du cine Geltenhert unter den 


Ich glaube es aud, und gwar darum are +2” - 
ur SO) G , gwar Darum ar Fuͤrſten.“ 


ger, weil man bei uns in geſetzlichen Formen ms og , .: > 
jeden um Freiheit und Hohlfabet — kann, Ta, —* halsſtacrig— on om J— 
dort nur mit roher Wewalt. Denn bei une ie ein wenig übler Laune. be offen wir cinen Rit 
bas Geſetz fein Maßſtab, feine Schutzwehr dee nad) Sriedensheim thun? nh 
Rechts jedes Bürgers, fondern nur ein Sehglas „Ich bin der beſten Yauue, Es ware einmal 
fir Die Augen der Angeſtellten und Beamten, Verjud)s werth, zu wiſſen, wer von uns beiden 
um das Recht der Einzelnen dadurch zu erken— in dieſem Stücke tert 2 
nen. Aber daſſelbe Glas, je nachdem man es —Wie aber den Verſuch machen? 
halt, kann vergrößern, kann verkleinern, und „Maähle dir gum Beiſpiele einmal den recht 
ſogar zum Brennglas dienen. Was iſt alſo ſchaffenſten Mann im Herzegthum zur Hiebs— 
Geſetz, Recht und Sicherheit bet uns ? rolle. Stelle dich erbittert anf ihn, wen gitens 
— Ich verſtehe tid) nicht, Leinan. unzufrieden; aber anhaitend. Dann gib Acht, 
7 Weil du gu etel Lif, um das Abfcheulidye wie Wiles über den Unglücklichen herfallen, wie 
ju verftchen, Wher das ift dein Loos, dein un- der Unſchuldige in cinen Verbrecher verwans 
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delt werden wird, um dir Genüge zu leiften.; 


Dann überzeuge did), Daf audy der Goelfte in 
Deinem Lande, wenn du ihn verderben willft, 
weder feiner Ehre, nod) feines Vermogens ſicher 
fet. — Du kennſt gum Beiſpiel ten Archivregi- 
ftrator Selmold 5 den kenntnißvollen, unermü— 
Det thatigen, treuen, redlichen Mann, über den 
Miemand gu Flagen hot, weil er allen hilft; der 
bei feiner geringen Befoldung und übrigem gre- 
fen Vermogen fid) wohl fein apt.” 

— Su der Chat, id) habe ſchon daran ge- 
dacht, des guten Helmold Gebalt cin wenig aus: 
gubeffern. Der Mann hat drei, vier Kinder, 
wenig eigencs Vermogen. Seine Schriftſtelle— 
rei, die er nebenbei treibt, mag ihm auch nicht 
viel eintragen. Aber ihm eine ſaure Stunde 
machen, Das Fount’ ich nicht. 

„Allein die Lehre, welche wir daraus zogen, 
ware vicl werth. Gib diefen Unſchuldigen ein: 
mal den Speichelleckern preis. Zur Stunde 
weiß nod) Niemand etwas gegen ihn; in fur: 
ger Zeit wird Seder ihm begangene Verbredhen 
beweifen fonnen. Da wirft du deine Leute 
Fennen lernen. Aber der ehrliche Helmold, ich 
gebe dir mein Wort, foll nicht verfinfen. Ich 
will ſchon im rechten Augenblick dazwiſchen tre: 
ten. Dann muß er fürſtlich fiir die Schlachts⸗— 
opferrolle entihadigt werden, die wir thn, hö— 
herer Zwecke willen, wider feinen Willen foie- 
len ließen.“ 

— Sch begreife nicht, was man gegen dicfen 
Mann wird aufbringen fonnen. 

„Eben deewegen laf uns dicfe Komödie fpic- 
fen. Vielleicht bab’ id) Unrecht.“ 

— Gut, Lcinau, es fei. Ich geb' ibn preis. 
Ich will fehen, ob meine Leute Sflaven find. 

Der Faritcnbolied 

„Iſt, der da über den Plak gebt, nicht der 
Regiftrator Helmond?“ fragte cines Tagee 
der Herzog, an’s Fenficr feines Nudiensfaales 
gelehut, die um ibn Stehenden. 

„Er iſt's!“ fagte Seder. 

„Er hat freilich ctwas Verſtecktes, Aſſektir— 
tes in ſeinem Weſen, aber er iſt Dancten ein 
gang braber Mann!” fagte der geheime Juſtiz— 
rath von Strom, 

„Es ift etwas Kaltes, Hämiſches Fataleg 
in feinen Zügen, das läßt ſich dDurdaus nicht 
laugnen,” fagte der Staatsarchivar von Wan: 








del: aber fo viel id) weif, ein grundebrlicher 
Mann iſt er./ 

„Grundehrlicher Mann?” rief der Herzog 
heftig, indem er tie Stirn rungelte und dem Wr: 


chivar cinen vernichtenden Blick guwarf: , Wane 


del, Sie kennen vermuthlich Shre Leute ſchlecht. 
Sie find zu gutmüthig. Dem Helmold ift nicht 
ju traucn, oder die Natur wire zur Liignerin 
in thm geworden. Gr fcheint mir voller Gift 
und Tide. Sprechen Sie von dem Menfcheu 
nicht wieter—id) wollte, er ware uͤberall, nur 
nidht in meinem Diente. 

Der Archivar erblaßte, da er Des Herzogs jors 
nigen Blick fab.—Wlle verſtummten. 

„Wandel!“ rief der Herzog nad einer Wei- 
fe: „Warnm werden Sie blag 2? Ich will nicht 
hoffen, daß Cie mit Cem Menſchen Parthie 
machen ?“ 

„Behüte mid) Gett, Ihre Durchlaucht; 
ih ſtehe durchaus in keiner Verbindung mit 
ihm, als fo weit es mein Amt ferdert!“ er— 
wiederte der Archivar; „Ich habe nie mit ihm 
zu thun haben mögen, denn, in der That, wie 
Ew. Durdlancht febr richtig bemerfren, es 
ſcheint viel Falfchheit in ihm gu niſten. Ich 


habe Gw. Durchlaucht ſchon mehrmalé unters 


thanigft angeben wollen, ihm feine Entlaſſung 
zu geben. Gr ift Schriftfteticr, Fforrefpondirt 
mit vielen Auslandern, und hat die widhtigitert 
Uftenfticfe tes Staates unter Händen. Ich 
kann ihm nicht trauen.“ 

„Ohne daß er eines Vergehens überwieſen 
wird,“ verſetzte der Herzog, „darf ich ihm 
nicht Den Abſchied geben, oder id) ware unge⸗ 
recht.“ 

„Ich habe ihn einen braven Mann genannt,“ 
ſagte der geheime Juſtizrath von Strom, „weil 
id) ungern das Hort gegen Jemand fubre.— 
Der Manna hat Weib und Kinder, id) möchte 
die nicht unnglidlid machen. Aber da bier nun 
einmal Die Rede iter ihn fein foll, gebeut mir 
Ebrfurcht vor Ew. Durdlaucht, zu befennen, 
dag der Helmold durdy frine ruchlofe Bücher— 
ſchreiberei ſchon zehnmal die Feſtung eder Lanz 
desverweiſung verdient hat. Nicht Thronen, 
nicht Altäre, nicht öffentliche, nicht Privatehre 
find ver den giftigen, jeſuitiſchliſtig- verſteckten 
Ausfällen dieſes Menſchen ſicher. Ich ge— 
traue mich, Anklage zu führen und zu beweiſen, 
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daß Helnold (chor alguoft in feinem Gournal! Familie defto mehr. Er hatte cine vortrefflide 
fowohl die Staatéverwaltung, wie die hohen Gattin, eine liebenswirdige Tochter, ein paar 
Regenten unfers Herjogthums der Verachtung hoffaungsvolle Sohne ven zwölf bis vierzehu 
des Volfs preiggegeben. Wie fann, wo foldje Jahren. Die reigende Emma, der Augapfel 
Frechheit ungeftraft bleibt, Liebe gum Fürſten, ihrer Ueltern, gwar gang dazu gebildet, den 
Ehrfurcht vor den Gefeben fein ?“ edelfien Mann durch ihre Hand zu beglücken; 
Jest nahm ein Oberfirdenrath, dann nahe fle gablte ſchon neunzehn Sabre, nod) aber war 
men ein paar Generale, tann der Oberpolizei- es keinem eingefallen, die ſchoͤne Hand gu for: 
bireftor und fo einer nad) dem andern das der, denn — fie war ohne Mitgift. Der Rez 
Wort ; und jeder wufte jo viel Vergehen, groß giftrator galt eher fiir dürftig, als wohlhabend. 
und Flein, vow Helmold, daß in der That diez Sein Gebhalt reidhte gur Erziehung feiner Kinz 
fer Mann tem Baron von Leinau am Ende der in einer Reſidenz nicht hin, darym mußte 
nicht fo gang rein mehr galt, als er beim erſten er fidy in Nebenftunden auf Erwerb ter Schrift— 
Blick gewefen yu fein ſchien. Denn es wurden ftellerei legen, ungeachtet er wenig Talent das 
gu allerlei Anklagen undentebrenden Anekdoten zu, folglich wenig Glück hatte. 
nicht nur Beweiſe verheißen, ſondern ſehr ach⸗ Um die Harmloſigkeit der Seinigen gar nicht 
tungswerthe Manner als Zeugen genannt. zu floren, verſchloß Helmold ſeinen Verdruß in 
„Iſt denn Der Menſch wirklich fo ſchlecht, ſo ſich, und ſagte zu Hauſe Fein Wort von Allem, 
gefährlich,“ rief der erſſaunte Herzog: „warum was ihm begegnete. Deſto härter aber war 
zog man ihn nicht längſt zur Rechenſchaft und ihnen nachher der erſte Donnerſchlag des aus— 
behandelte ibn laut beſtehenden Verordnungen brechenden Gewitters, von deſſen Annährung 
und Geſetzen ?“ ſie keine Ahnung hatten. 
Gr verließ mit Unwillen die Verſammlung. Eines Tages lief der Staatsarchivar Hels 
— molden zu ſich rufen. Helmold kam. Herr 


me! oA i MORRA _ von Wandel trat ihm ernſt entgegen, wies ihm 
Der Regiftrator Helmold empfand bald die das neueſte Heft der Helmoid'ſchen Monat- 


Wir kungen jenes Firflenblicés. Man zog fic ſchrift, und fragte: „Wer hat den Etat vom 


idem von ihm guriid. Es ging ven Ohr zu Schuidenweſen unfers Landes in Shr Sournat 
Ohr, es ftehe ubel mit thm; er fet beim Her- eingefandt 2” 


30g in Ungnade. Höhere Beamte begegneten * * é 
ihm amit Umwvitlen und Harte oder Kalte. Sei⸗ | Py a asta Staatsarchivar. Ich felbf 
wovleiden entfernte ſich vorſichtig von thes. 1, Wer bevollmächtigte Sie dagu 2 
Seine Feinde, feine ehemaligen Neder ließen Niemand befonders ; doch ſchon ähnliche 
ihren Tie: ſaadenf· oh Ader hu hiuſpielen. Aufſabe ſtanden darin und Sie hatten nie ets 
» © c — 

Helmold bemerkte bald, es gehe in Betreff was dagegen.“ 
ſeiner etwas vor. Er fragte bei dieſem und je— „Ich leſe Shr Journal nicht, daher Fount” ich 
nem an — man zuckte die Achſeln; man wollte nichts dagegen ſagen. Aber Ihre Snftruttion 
nichts wiſſen. Helmold blieb ruhig. „Was yerbietet, ohne meine Erlaubniß keine archiva⸗ 
ficht die Menſchen an 2" fagte er gu ſich ſelbſt: riſche Urkunde auf irgend eine Weiſe Andern 
sh) habe keinen beleidigt, id) habe nichts ver⸗ mitzutheilen.“ 
brochen, id) thue meine Pflidhten,—was haben Der Schuldenetat zirkulirt aber in vies 
fie wider mic)? Zum Gluck it ihre Freund len Abſchriften in der Stadt; Auszüge dae 
fdjaft zu meinem Frohfinn nicht noͤthig.“ ‘von fteben fihon in einer auslindifwen eis 

So dadjte er laut; aber leiſe dDachte er dod) tung, Gd) nahm die Urfunden nicht aus dem 
anders, Es ſchmerzte ibn diefe Zurückſetzung Archiv.“ 
und RKalte tieſer, als er's ſich ſelbſt glauben „Alles das berechtigt Sie nicht, als Beam— 
machen wollte. Er zog ſich von dew meiſten ter, die vollſtande Publizitat zu geben. Gehen 
Sefell(dhaften, die er ohnedem nur fparfam gu Zie, Sie find verantwortlich.“ 
befuchen pflegte, gang zurück, und lebte ſeiner Wenige Tage darauf ward Helmold vor dad 
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Hofgeridt zitirt. Ehe diefes aber geſchah, bid Anſichten geandert habe ; gwar ftellte er 
eignete ſich cin anterer Umftand. Der Herzog ‘vor, Diefe Briefe könnten ihm, ald flüchtig geäu— 
verlangte gufallig Einſicht von einer geheimen ßerte Meinungen an vertraute Freunde, ſo we- 
Korreſpondenz, die der verſtorbene Fiirft, fein nig zum Vorwurf gereichen, als wenn Jemand 
Oheim, mit einem Miniſter einer aucwartigen in Privatkreiſen mündlich gegen einen Freund 
großen Macht geführt, und wovon der Herzog äußerte, wie er dächte. Doch waren die fata: 
in einer ausländiſchen Zeiſſchrift kurze Andeu⸗ len Zeilen geſchrieben. Man fand deren bald 
tungen gefunden, Ler Staatsarchivar forder- noch über andere Dinge, die ſeine Unzufrieden— 
te die Originalien vom Regiſtrator; dieſer, heit erregt hatten. Alles verwandelte ſich in 
unter deſſen Aufſicht fie gelegen, fand fie nicht Anklagepunkte gegen ihn. Es ward förmlicher 
mehr. Der Staatsarchivar ſchüttelte arzwöh⸗ Verhaft gegen ihn, als Staatéverbrecher und 
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niſch den Kopf. 

Den Tag nachher traten Polizeibeamte in 
Heldmold's Haus, erklärten ihm auf Befehl 
Sr. Durchlaucht Hausarreſt und verſiegelten 
ſaäämmtliche Papiere aller Art, die dem Ober— 
Polizeidirektor überbracht werden mußten. — 
Ein fürchterlicher Jammer in der ganzen Fa— 
milie. Nur Helmold ſich ſeiner Unſchuld be— 
wußt, troftete Wie, ſo gut er konnte. Gr blieb 
unerſchrocken. 

Bei der förmlichen Unterſuchung von Hel— 
mold's Papieren, die in ſeiner Gegenwart ge— 


Correſpondenz nicht, hingegen manche andere 
Urkunde aus dem Staatsarchiv. Er erklärte, 
ſie in ſeine Wohnung genommen zu haben, da 
er Krankheit halber das Archiv nicht beſuchen 
fonnte und die Arbeiten zu Hauſe fortzuſetzen 
Erlaubniß hatte. Daß ſie noch nicht zurückge— 
ſtellt waren, gefland er, fei in Vergeſſenheit 
geſchehen. Gr bate deshalb um Verzeihung. 


‘Uber die neueſten Staatsveränderungen offen- 
herzig war, woraus dem Staate kein Schaden 
RRRerwuchs. Meine ſpätern Briefe an Freunde 
ſchah, fand fic) gwar die erwabnte geheime | 


ungetreuen Bcamten, ausgeſprochen. 


Da Helmold dieſe Worte hörte, richtete er 
ſich empor, und lächelnd ſagte er: „Man ſucht 


gewaltthätiger Weiſe Verbrechen an mir und 


findet fie. Ich will bekennen, dag ich aus Ver⸗ 
geffenheitein paar alte Urfunden im Haufe lie 
gen hatte, woraus freilid) Dem Staate fein Un: 
glück erwuchs ;—id) will befennen, daß id) in 


vertranien Meinungsergüſſen gegen Freunde 


und offentliche Aeußerungen in meiner eit: 
ſchrift, Founten beweiſen, wie anderes Cinnes 
id) durch Die folgerechten, weifen Verfigungen 


‘Der neuen Regierung geworden fei, Aber ver: 
vermuthlich ware dies vergebens. Doch meine 


Herren, wellte man bei jedem Gingetnen von 
Ihnen ein Verfeben aus Vergeffenheit oder anz 
Dern Urſachen fo fireng aufheben ; wollte man 


Ihre Papiere, Ihre Privatbriefe, Ihre in vers 


Man durchlas feine Aufage und Privatbrie- trauten Mreifen gedugerten Meinungeu wiirdi- 
fe, um Spuren zu finden, ob er vielleicht von gen, —wenige würden vielleicht fein, die nicht fo 


der oben erwähnten gebeimen Korreſpondenz 
Mißbrauch gemadt ? Gu der That ſchienen ihn 
einige Ausdrücke auswartiger Freunde verdad): 
tig machen gu fonnen. Man fand Brieffon- 
zepte vor feiner Shand, in tenen er fid) en giem- 
lid) ungemefjenen Ausdrücken über die durd 
den Herzog gemadte Wahl eines Gebeimraths- 
prafidenten aufbhielt ; ihu einen Gunfiling des 
Herzogs nannte, und von diefem und feinen 
philantrophifden Verwaltungs « Ubanderungen 
wenig Gutes fir tas Land verhieß. Zwar 
flefite Helmold vor, diefe Briefe waren gleid) 
in den erften Woden der Regierung Herzog 
Ludwigs gefdrieben worden, feitdem babe er 
feinen Sinn fo gut geandert, wie das ganze Land 


firafbar waren, ald ich!“ 


Dieſe Aeußerungen erregten im Hofgericht 
den tiefften Unwillen. Gr ſprach mit Stolz, 
mit Kraft noch lange in diefem Ton. Das 
Murren Wher unterbrad ihn. Der Prafirent 
mufte ihm Schweigen gebieten und ihn abtre- 
ten laſſen. 


Ha fiand der greife Hofrath von Ferlach auf 
und fprad): „Es ift nidjt recht, daß wir feine 
Vertheidiguung unterbredhen. Daß wires thun, 
beweifet, er habe Recht gehabt. Wir haben 
gegen ihn die Unterfudung nicht richterlich, fon- 





dern feindfelig begonnen. Sch proteftirte gegen 
diefes Verfahren ; id) biete feine Hand dazu; 
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ich verlange, bag meine Proteftation dem Proz| waren un Nebenzimmer, und doc) wollte er den 
tofoll einverleibt werte.” Prafidenten nicht dabin führen, wie ed ſchien. 
Es war umfonft, den alten Herrn des Bef: | Unter einem Vorwande fprang er fdynel ins 
fern zu belehren——ihn gu warnen, ihm mit der Zimmer, fam aber bald mit einigen Dofen gus 
Ungnade des Herzogs yu drohen. „Ich bin im ric. Indem der Baro fle befah, öffnete ſich 
Dien unfers Staates alt undgrau geworden; die Thir des Seitengemachs abermals, und ein 
jederfeits hab’ ich Geredhtigfeit geliebt. Cenfe junges Frauengummer mit verweinten Wuger 
nun Se. Durchlaucht von mir, wie es ihm be: trat heraus. Den Baron iiberlief es freberz 
liebt. Wenn aber folche Suquifitionen gut ge- beth, wie er ſeine Blicke anf die Schone warf 
heifen werden, dann erlaube Ge. Durchlaucht, und ferme ehemalige Tiſchgenoſſin erfannte, die 
daß ich von Hochdemfelben denfe, wie es mir er — trogailer hohen Staatsgeſchäfte — nod) 
beliebt.“ nicht hatte vergeſſen können, nod) nicht hatte 
Sowohl der Baron von Leinau, als der Here vergeſſen wollen. | 
30g erfubren Helmold’s Verhaftung und den Gr verbeugte fic) ſtumm gegen fie. Mit ges 
Gang feines Progeffes ; fie liefen dem Geſchäf- ſenkten Blicken, tod) errothend, ging fle an thm 
te feinen Lauf. Als aber des alten Ferlach's vorüber gegen die Glasthür zur Strage. Guz 
trobige Aeußerungen dem Herzoge vorgebracht dem der Juwelier ihr die Thür öffnen wollte, 
wurden, ſchien er betroffen zu ſein. Alle Höf- ſagte er: „Fräulein, Ihnen iſt nicht wohl.“ 
linge beobachteten den Blick des Fürſten. Gs Cte trat, von ihm gebalten, einige Schritte gus 
war in Wien die Frage: „müſſen wir ihn aud rück, und ſank todtenblaß auf einen hinter ihr 
verderben ?“ befindlidjen Sefjel.. Der Baron, mit hochklopf⸗ 
Sn Helmold’s Hauſe war grofe Betriibnig. endem Herzen, eilte thr erſchrocken zu; die 
Der Vater fehlte — er war im Verhaft, und! Frau des Juweliers brachte ein Glas frifdyen 
ſchwerer Berbrechen angeflagt. Niemand wary Waffers. Die Kranfe trank davon. Nady et 
zu ihm gelaſſen; felbft feine Gattin, feine Kin-nigen Minuten ſprach fie: ,,Mie it wohl ! vers 
Der Durften ibn nidt ohne Zeugen fpredyen. jethen Cie, daß ich Ihnen Ungelegenheit mach⸗ 
Nach einigen Wochen fehlte es ſchon an baarem te.“ Cie ftand auf, und ließ ſich durch Fein 
Geld in der Wirthſchaft; Frau Helmold ſprach Bitten bewegen, einen Augenblick länger zu 
ihre alten Freunde an; man ſuchte der guten verweilen. „So müſſen Sie wenigſtens ge— 
Frau los zu werden, gab Kleinigkeiten, und zog ſtatten, daß ich Sie bis zu Ihrem Hauſe be— 
ſich von dem Hauſe zurück, auf welchem nun gleite!“ ſagte der Baron, nahm, alles Weis 
einmal Der Fluch des Heren lag. gerns ungeadtet, ren Arm undfhrte fie 
turd) bie Strafen. Seine Fragen Aden ſehr 
einſilbig beantwortet; fein Bedauer ihm 
fo theure Bekanntſchaft unter ſolchen Umſtänden 
zu erneuern, vergalt fic mit trockener Höflich⸗ 
manten und Perlen geſchmückt, ſetzen laſſen, uM Foie Aber pas arme Maͤdchen konnte auch 
damit an Geſandte, an Boten augenehmer Nach—⸗ kaum reden; es ſprach ſo ſtill und leiſe, wie 
richten, an Schriftſteller, die ihm Biter dedi⸗ cine Sterbende; es zitterte an ſeinem Arme, 
zitten u. ſ. w. Geſchenke machen gu können nach als würd' es zum Tode geführt. Bor dem 
Fürſtenbrauch. Baron Leinau, wie er an ei⸗ Hauſe, in welches fie fchnell cintrat, verneigte 
nem Herbjtabend, in feinen Oberrock gehüllt, ſie ſich dankend und verſchwand. 
durch die Reſidenz ging, und am Hauſe des Der Geheimrathspräſident hatte ſeine ganze 
Hofjuweliers vorbei, gerieth auf den Einfall, Faſſung verloren. Er fiund cine Weile ſtill, 
hinzugehen, um die beſtellten Doſen zu beſichti⸗ dann ging er traumend fort, und dachte nur: 
gen. „o mein Gott, wie ift fie fo liebenswiirdig !/— 
Der Juwelier, erftaunt aber die Erſcheinung Er wollte gum Suwelier zurück, um fid) aber 
des Prafidenten, empfing thn im Gewölbe und|die Unbefannte näher zu erfundigen ; er Fonnte 
fhien in groper Berlegenheit. Die Doſen die Beit nicht erwarten, bis * der Juwelier 
8 
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Das Juweel. 


Herzog Ludwig hatte ſich malen und ſein Bild— 
niß in einige Dutzend goldener Doſen, mit Dia— 
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Alles, auch die Urſache ihrer Thränen geſagt 
haben würde; er lief ſich faſt odemlos in's 
Blinde hinein, bis er zu einem großen Walde 
kam, der faſt eine halbe Stunde von der Reſi— 
denz ſeinen Anfang nahm. 


Erſt hier erwachte er von ſeinen Traͤumen, 

ſah mit großen Augen, ſtatt des Juweliers, die 
alten hohen Eichen, die fein Haupt umrauſch— 
ten ; lachte uber fich felbjt, dDrehte wieder nad) 
der Stadt um und fagte, fid) gegen ſich felbfi 
entidyuldigend : „Nun ja dedh, ich bin cin Thor. 
Ich bete did) an, du Engel, der mich verachtet.” 
Binnen einer halben Stunte war er beim Su 
welier, der ihn fogleid ing Zimmer fithite, wo 
Die Dofen ftanden. 
Hier erfuhr er nun den Namen des Frauz 
leins. Gs war Emma Helmold gewe 
fen. Wber die Urfache ihrer Thranen ward 
ihm erft nad) langem Ctranben verrathen.— 
Das Fraulein hatte, ohne Vorwiffen ihrer 
Mutter, die der Kummer fran€ gemacht, dah 
fie Das Bett huten mute, ihren eigenen koſtba— 
ren Schmuck, ein ererbtes Halgband von Per. 
len und Diamanten, verfauft, um die Ausga— 
ben der Haushaltung beftreiten gu fonnen ; 
hatte erzablt, wie der unfdhuldige Rater im Ge— 
_ fangnif ſchmachte, wie die ganze Familie ohne 
Unterſtützung fei, und nur die duferfte Noth gum 
Berfauf des geliebten Halsſchmuckes cetrieben 
habe. Der Juwelier hatte gwar nun das 
Kleinod fauflid) an fid) gebradt, aber bem 
Fraulein freiwillig angeboten, cs um die gleiche 
Summe noc) in Sahresfrift zurückzugeben.“ 

„Schicken Sie dem Fraulein das Haléband 
auf der Stelle guriic ; die Summe follen Sie 
binnen einer Stunde dafür ia Handen haben. 
Aber auf der Stelle! rief der Baron und 
ging tiefbewegt von dannen. 


Es war {chon dunkel, als der Suwelier ſelbſt 
das Halsband dem erftaunten Fraulein zurück— 
bradjte. Sie wollte es nicht annehmen. ,,Sie 
miiffen!” fagte in grofer Aengſtlichkeit der Ju— 
welier : „Ich habe Befehl dazu. Das Geld 
dazu it ſchon in meinen Handen.” Gest drang 
Emma heftiger inihn: „Wie? das Geld? von 
wem 7 Der weid)herzige Suwelier, deſſen Rare 
dinaltugend das Schweigen eben nicht war, ges 


welier legte Das Halsband auf den Tiſch und 
eilte davon. 

Gr that fehr wohl dara, denn die betritbte 
Emma war der Cinfamfeit beduarftig. Cine 
halbe Stunde fag fie da, tranmend, bewußtlos, 
weinend, die Hande gefaltet. Der Gebheime: 
rathsprafident war ibr—bdenn fie lebte febr ein- 
gezogen — bis gum heutigen Tag von Perfon 
unbekannt gewefen. Wis fle beim Juwelier um 
ihren Verkauf weinte, und diefer dann plötzlich 
in’s Zimmer gefprungen war, und fagte: 
„Fräulein, verbergen Sie Shre Thranen! Se, 
Exzellenz, der Herr Gebeimerathsprafident, 
werden den Augenblick hereintreten!” war fle 
tief erſchrocken. Denn Emma firdytete diefe 
hohe Exzellenz feit Dem Unfall ihres guten Va— 
teré. Sie wollte fic) ſchnell entfernen. Wie 
fie aber in’s Gewölbe getreten, den jungen, 
erhabenen Mann fah—Ddenfelben, mit welchem 
fie cinft im Wirthehans gu Nacht gegeffen,— 
Denfelben, an den fie feitdem ziemlich oft ge- 
dacht hatte, wie er fo ehrerbietig, liebevoll, fo 
ganz eigen gewefen, wie andere Menſchen nicht 
find ; — denfelben, mit dem ihr Herz oder ihre 
Ginbildung fic) mandymal und gern, dod) Find- 
lid) unſchuldig befchaftigt hatte;— — ad)! in 
foldhem Alter beſchäftigen fid) ja wohlzuweilen 
Herz; und Ginbildung mit Träumen! — denfel: 
ben, deffen Wiederftuden, Widerfehen fie im 
Stillen gläubig, id) möchte eher fagen, ein we— 
nig aberglaubig gehofft hatte, ohne von Diefem 
Aberglauben dem Papa und der Mama eine 
Silbe gu verrathen — — genug, wie fie ibn fab, 
da verlor die ohnehin zu tief Bewegte Beſonnen⸗ 
heit und Muth. Shr ward nidt wohl, Gr 
hatte fie gu ihrem Haufe geführt; aber fie wuß— 
te faum davon und aweifelte Daran, alé fie al- 
fein war. ber jest zweifelte fie nicht mehr, 
denn Das Haléband lag auf dem Tiſche. 
nahm es aus dem Saffiankaftchen, drückte es 
(aut ſchluchzend an iby Herz, und flufterte leife : 
„Ich habe dich wieder, nun doppelt thener !/ 


Sie 





Der Schutzengel. 
Emma, vertrauensvoll auf die Güte ihres 
madtigen geheimen Lieblings, wollte dieſen 
Anlaß benutzen, für den Vater des Herzogs 





ſtand Alles. Emma ward feuerroth. Der Ju— 


Gnade anzurufen. „Unſer Vater iſt gerettet!“ 
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ſagte Emma mit freudeglanzenden Augen, als 
ſie vor das Bett ihrer Mutter trat: „Ich 
ſchreibe dem Geheimrathsprafidenten von Lei— 
nau. Gr ift ein giitiger Here!” Und nun 
fonnte fie nichts mehr binterhalten. Cie erz 
zablte Der Mutter das ganze Abenteuer vom 
Halsband. Bes guten Mädchens Herz; war 
zu voll, Und wie Emma den Baron befdhrieb, 
von Kopf zu Fuß — da war’s Fein Srerblicher 
mehr, ein Halbgott war's. 

Auf die Mutter machte dieſe Erzahlung den 
woblthatigiten Eindruck. Die Hoffnung kehrte 
in beider Bruſt zurück. Frau Helmold, vom 
feligen Glanben und Zutrauen ergriffern, Leinau 
werde helfen fonnen, war ſchon den folgenden 
Lag erftarft genug, aufer Bett zu fein. Emma 
fhrieb diefen ganzgen Tag Briefe an Se. Ere 
zellenz Herrn Gebheimrathsprafioenten von Lei- 
nau, und zerriß fie alle wieder. Denn in tas 
zärtliche Flehen einer Tochter um ver Ueltern 
Gli, wollte fie immer eine Stimme miſchen, 
weldje Da nidjt hingehorte. Und dod) mute, 
wegen des Halsbandes, cin dankb:res Wort ge: 
fagt werden. Aber wie denn dies Wort finden, 
daß es die innigfte Erlenntlichkeit, aber durch; 
aus tinder Welt fonft nichts Inniges ausfpra- 
che 2 Mama firieb endlich aud Briefe ; allein 
Emma fand diefe dod) allgutrocten und Fanglei- 
mapig. — „Wie foll des Fremden Herz fiir 
unfere Noth erwarmen, wenn unfer Sammer 
ohne Herzlichkeit und Warme flagt ?“ rief 
Emma, 

Goward es finftere Nacht uxd noch fein 
Vrief fertig. Da beſchloſſen Mutter und Tod): 
ter, jede folle, wetteifernd mit der andern, den 
Vrief entwerfen; danniwolle man das Bete 
ans beiden vereinigen, und die Malte des cinen 
mit der Gluth des andern mildern, 

In Diefer Arbeit, kaum angefangen, wurden 
fle wieder durch Die Magd unterbrocen, welche 
der Frau. Helmold meldete, dah jie Jemand 
fprechen wolle. Es trat, fotald es erlaubt war, 
der Jemand herein, und nach den erften aus— 
gewedhfelten Soflichfeiten bedeutete er, ans 
Auftrag Sr. Durchlaucht des Herzogs zu 
fommen, der Mutter und Tochter vicht linger 
Wegen Herrn Helmolds Schickſal in Kummer 
laſſen wolle, 

Frau Helmold, mit Augen voller Thranen, 





den Friedensboten anlächelnd, hatte ihn ents 
zückt umarmen mögen; Emma, freudig, ſprach— 
(og, hatte ihm gu Figs n finfen mogen. Sie 
ftand hochgliihend, mit gefentten Blicken, die 
fidy nur dann und wann unter Thranen leuch— 
tend gu ihm erhoben, da. 

„Zwar der gegen Herrn Helmold angehobene 
Prozeß darf nicht gewaltfam unterbroden wers 
den,” fubr der Bote fort, ,,aber ex moge aud) 
enden, wie er wolle, allezeit wird femme Se. 
Durchlaucht dann fir Herrn Helmold und def- 
fen Familie väterliche Corge tragen. Sd) 
wünſche, DAB dieſe Zuſicherung fie beruhigen 
und alle Furcht von Ihnen nehmen möge.“ 

„Ach!“ rief Frau Helmold: „wie gnädig iſt 
unſer Fürſt und Herr! Der Vergelter droben 
ſegne ihn. Aber mein unglücklicher Mann, darf 
id) ihm dieſen Troſt nocd) heut' bringen ?“ 

„Er iſt ſchon von Allem unterrichtet und freus 
diges Muthes. Freilich werden Sie noch eini— 
ge Wochen darauf Verzicht thun müſſen, thn 
wieder gu beſitzen. Aber Sie können beide feine 
Befreiung beſchleunigen.“ 

„Wodurch?“ riefen beide, indem fie bittend 
die Hände ausſtreckten. 

„Wenn Sie verſchweigen gegen Jedermann, 
wie der Herzog in Betreff Ihrer denkt, und daß 
ich deswegen bei Ihnen war.“ 

„O können wir ſchweigen? Wir wollen im 
Bebete Ihren Namen dem Vergelter nennen!“ 
rief Emma. 

„Und Ihr Name?“ fragte Frau Helmold. 

„Mutter, es iſt der Wohlthäter, dem wir in 
dieſem Augenblick ſchrieben!“ 

Der Baron nahm die Einladung gern an, 
ſich bei ihnen zu verweilen, ihre Klagen, ihre 
Erkenntlichkeitsverſicherungen hören gu wollen; 
beſonders da Frau Helmold verſicherte, daß fie 
den ganzen Abend cinfam ſein wurden. 

, Man flicht uns ſchon um geraume Zeit wie 
Pefifranfe,“ fagte Frau Helmold, „ſogar 
Menſchen, die wir fiir unfere ergebenften 
Freunde hielten, meiten uns im Unglück!“ 

„So machen Cie mich gu Ihrem Freund in 
der Noth,” fagte der Baron, und erlauben Sie 
mir, bid Sie Shren Beſchützer aus dem Vers 
baft zurück erhalten, daß id) Shr Beſchützer fem 
darf.“ 

Der Baron hatte ſich vorgenommen, nicht 
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langer gu verweilen, als erforderlidy fei, dDes|fertigen. Man madhte ihm gum Berbreden 
Herzogs Befehl gu velljichen — aber die paar entweder davon gewuft, over nicht gewußt gu 
Minuten verfdlangen den ganzen Abend, Wie haben, Sünder in allen Fallen. Uber FKer- 
edel war die Mutter ; wie feelenvoll die in ciner lach's edelmiithige Schutzſchrift foll anf öffent— 
Art Begeifterung athmente Toebhter ! fiche Koſten Dem Dru übergeben werden. Die 
Ws Leinau fie nun verlaffen hatte, fielen Sache fommt vor das Mpypellationstribunal. 
Mutter und Pochter einander ftumm weinend Ich will deffen Spruch abwarten, und dann 
an die BSruft. Der Schutzengel ward ihr Ge⸗ wollen wir handeln.“ 
ſpraͤch bis tief in die Nacht--ward es den gan? Der Spruch des Abolationstribunals fiel 
gen folgenden Zag. Aud) deutete man es gar aber zu Helmold’s Gunften aus. Der Herzog 
nicht ubel, wenn der Schutzengel ſich noch manz empfing ibn freudiq. Gr lief ſogleich den Praz 
chen andern Abend die Minhe nahi, gu erſchei⸗ fidenten ded geheimen Nathes bernfen, und fage 
nen, um fid) nad) den Wünſchen und Bediirf fe: ,,Leinaw, die Unfehuld ſiegt!“ 
niffen der verwaifeten Familie zu erkundigen. „Weil man im Apellationsgeridht vernom⸗ 
Das Urtheil. men hat, edler Fürſt, wie zornig did) die Ge- 
„Du haft Redht gehabt, Leinau!“ ſprach der ſetzſchänderei und Rabuliſterei des Hofgeridts 
Herzog unwilltg und warf die Akten des Hel- gemacht. Hätteſt du deinen wabren Sinn lanz 
mold’ chen Prozeſſes zurück: „Die Kuriten find ger verhergen können, wer weif, ob Helmold 
nicht halb fo gencigt, Deſpoten gu ſein, als ihre nicht auc) vor dem Mpyellationsgeridjt ſchuldig 
Unterthanen zur Sflaveret geneigt find. Die! geworden wäre!“ fagte der Baron, 
ſchäändlichen Augendiener! Alſo cin Hofer Blick „Ich kaſſire Das feile Hofgericht,“ rief der 
war genug, aller ihrer Redlichkeit cin Gude zu Herzog, und bilde cin neues; an deſſen Spitze 
machen. Geſetz und Recht, was ihnen felber foll der freimüthige, gerechte Ferlach ftebhen. 
Schutz gewabrt, treten die Elenden willig mit Ich entfebe Den Staatsarchivar Wandel feiner 
Füßen, um mir zu qefallen. Leben, Ehre, Memter 5 der geredhtfertigie Helmold wird ju 
Freiheit, Vermogen, nichts iff mehr ſicher.— dieſen erhoben.“ 
Wohl, lieber Leinau, ich begreif' es, Sklaven Aber den kenntnißvollen, treuen Mann auf 
fonnen keine Freunde fein, und Füurſten keine ſeinen rechten Plas gu bringen,“ fuhr der Her— 
wahren Freunte haben, fle mifiten fie denn zog fort, ,,'ft bloß eine Pflicht, die id gegen Ben 
unter Shresgleiden ſuchen. Bleib' du mir Staat habe. Dod), Leinau, wir find dem gu— 
nur getreu mit deiner Wahrheit, zerſtöre jedes ten Helmold andvern Erſatz ſchuldig; denn wir 
Blendwerf um mid) ber, font bin ich verlo- madhten ihn und fein haustiches Olid zum 





ren. , Ovfer unfers Erperimentes. Ich babe durd) 
Ler Herzog und Leinau umarmten fid) und diefen Verſuch Vieles, Vieles gelernt ; gelernt, 
ſchworen einander neue Liebe. daß wir Fürſten bedanernswiurdige Leute find, 


„O Freund,” fubr der Herzog fort, „iſt es dic Durch ihre Lage faplechterdings außer Stand 
nicht abfdhentich, den guien Helmold feiner geſetzt werden, ſich ſelbſt oder die Men fayert 
Stellen gu entſetzen, ibn Landes zu verweiſen, kennen gu lernen, von denen wir umringt find ; 
ſein Vermöoögen zu konfisziren, wegen einer Ver— daß wir Furſten mit einem vorlauten, abſichts⸗ 
geſſenheit, wegen einiger Worte, die er vor oſen Urtheil, mit dem Wink der Augen, mehr 
langer Zeit vertraulich äußerte, wegen Bekannt⸗ Unglück anrichten können, als wir mit allem 
machung von Rechnungen, die ſchon in Jeder- guten Willen nnd Verſtand Gutes zu leiſten 
manns Händen waren, und deren Geheimhal⸗ vermögen daß unter zwanzig unſerer Unter—⸗ 
tung fein Geſetz geboten? Selbſt daß ſich die thanen faum immer einer groß genug denkt, 
Papiere der geheimen Correſpondenz unter den! Wahrheit und Recht uber Wiles gu lieben. Cas 
Staatsſchriften deines Amtsverfahren gefun-— Wiles dank' id) dem Helmold, ich dank' thin, 
den haben, der ſie ohne Vorwiſſen des Archi— daß du, Leinan, mir noch unendlich ſchätzbarer 
vars und des Regiſtrators zu ſich genommen geworden biſt, als du warſt. Wie wollen wir 
hatte, konnte Den guten Helmold niche recht⸗ vergelten 7⸗ 
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Folgen. ſeinen Gifer, den guten Helmold wegen des er⸗ 

Es war ein Donnerfdjlag fiir Viele, befon-'littenen Unrechts zu entſchädigen. Freilich 
ders fitr die Hofridter und Herrn von Wane wufte, aufer dem Baron von Leiman, Nie— 
del, alé man folgenden Tags die Beftatigung mand, wie die Cachen gufammenhingen 5 und 
des appellationsridterliden Spruches und die daß Alles, wads der Herzog that, nichts weni- 
herzoglichen Beſchlüſſe erfubr ; erfubr, wie der ger als Grofmuth, fondern Schuldigkeit war, 
Prafident des geheimen Rathes felbft, auf ped eine Chat angzufithren, die wirflid) an 
fehl Gr. Durchlaucht, dem verhafieten Helmold| Grauſamkeit gegrengt hatte. Denn ohne feinen 
Unfdhuldigerflarung, Freiheit, Erhöhung in Bink, ohne ferme AenGerungen, ware Helmold 
Umt und Gehalt verfiiudigt, dann denfelben in nie als Verbrecher angefiagt worden.— Aber fo 
feinen eigenen Wagen genommen und gu defjen find die Menfchen. Sie loben und vergottern 
Familie zurückgeführt habe, wie im Triumph ; die Thaten ter Großen, chne die Quellen ju 














erfubr, daß der Staatésardivar von Helmold 


wenige Lage nachher an der Tafel des Here 


3098 gejpeifet, dort grofe Auszeichnung genof: 
fen, und ein Fleines aber angenchmes Landgut 
nahe bei der Reſidenz gum Geſchenk erhalten 
habe. 

Mun drängten ſich die alten Freunde der 
Helmold'ſchen Familie wieder in Haufen yu 


dem vor Kurzem verlaffenen Hauſe. Nun lage 


te Der cine, er fei gerade gur Zeit tes Prozeſſes 
abwefent, der andere Franf, der dritte ohne 
einen Heller Geld, der vierte vou Geſchäften 
liberladen gewefen. Nun erſchienen wieder 
Emma's ehemalige Vewunderer und Arbeter. 


Nun regneten wieder Ginladungsfarten zu 


RKranghen, Klubbs, Ballen, Redouten, Pifens 
ifs, Privatfonzerten, Cadlittenparthien u f. w. 

Frau Helmold, nicht ohne VBitterFeit, wollte 
alle zurückweiſen. „Nein, liebes Weib,“ ſprach 
ihr Mann, „werde darum nicht zur Einſiedle— 
rin, weil die Leute ſchwach ſind. Ich will die 
Menſchen lieben, wie ſonſt, aber ich traue den 
wenigſten. Um in dieſer Welt glücklich zu fein, 
| mugs man fic) felbft cin wenig täuſchen; im 
Glauben an die Menſchhbeit fie für beffer 
nehmen, a's fie iff, und im Handeln fir 
ſchlimmer, als fie fein mag. Gs ift ein gréf-- 
18 Unglucf, fic) geitlebens vor einem Erdbeben 
ju fürchten, als in einem Grdbeben umzukom— 
men, Beſſer einmal und zehnmal im Leben 
betrogen werden, als immer Betrug wittern. 
Wir wollen alles avs Liebe den Leuten than, 
aber nichts von ibrer Liebe erwarten.“ 


— ⸗— = 


Menſchliches Urtheil. 


kennen. 

Als der Frühling fam, beſuchte der Baron 
von Leinau die Familie Helmold auf ihrem 
Landgut. Eines Abends, unter dem Schlage 
der Nachtigallen, lag Emma an ſeiner Bruſt, 
und befaunte thm cine Liebe, die cr thr Langit 
geſchworen. Die Glücklichen! Der Aeltern 
Segen folgte. Der Herzog übernahm die Aue— 
ſteuer ſeines Freundes. 

Wenn nun der Geheimrathspräſident Frei— 
herr von Leinau mit ſeiner reizenden Gemahlin 


Durch Die Straßen der Reſidenz fuhr, ſchüttel— 


ten die Leute den Kopf und ſagten: „So, ſo? 
—nun ja, ſie ijt ſchön, das läugnet ja Keiner. 
Hm, hm! der Zuſammenhang iſt klar! Unſer 
Herzog liebte den Baron, der Baron liebte das 
Fräulein Helmold; darum mußte der Regi— 
ſtrator mit aller Gewalt unſchuldig erklärt, tas 
Hofgericht aufgelöſet, der bedauernswürdige 
Staatsarchivar Wandel abgeſetzt, Helmold mit 
Aemtern, Titeln, Landgut und Zubehören über— 
häuft werden. 
Wenn Jeder nur gleich ſolchen Schwiegerſohn 
hatte! Unſer Herzog iſt cin vortrefflicher Herr, 
aber ſchwach, o fchwadh !—Gr fieht nicht, was 
um ihn ber vorgeht. Wir andern fehen das 
Alles deutlicher, obſchen in der Ferne, — ater 
der gute Herr iff verblendet. Es gebt 
vielen Großen refer Welt fo !” 

In ter Reſidenz und im gangen Lande tadelte 
nun jeder Herzog Lurwigs Schwäche, Kurz— 
fichtigfeit und Harte gegen die, wegen der Hele 
mold’ jdjen Sache, in Ungnade Cefilleren, — 
Man tadeite thn aber mit eben fo vieler Unge— 
rechtigkeit, alg man ihn vorher vergottert hatte. 


In der Reſidenz, wie im gangen Lande pried! Baron Leinan erfubr Wiles und benachrichtigte 
Jedermann Herzog Ludwigs Gerectigfeit, und. det Herzog Savon, 


Das ift leicht zu begreifen. 





— 

„Ich lerne daraus, ſagte der Herzog Lud 
wig lächelnd: „es iſt eben ſo ſchwer, daß ein 
Fürſt ſeine Umgebungen, aber eben ſo ſchwer, 
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Es iſt beinahe unmoͤglich. Wie viel Mißver⸗ 
ſtänduiſſe, politiſche Mißgriffe, Verwirrungen 
und Leiden Der Fürſten und Völker ſtammen 








daß ein Volk feinen Fürſten richtig wiirdige 


aus dieſen Quellen!“ 


Maͤnne 


Von Wilhelm 


rirene. 


Flumenhagen. 


Schwerer und fchwerer athmete tte —*— nehmen drohete, das durch die Bande des 


Alte; die Bruſt beſaß nicht mehr die Kraft, 


Blutes auf Erden ihm verbunden geweſen: die 


wiederum auszuſtoßen die eingeſogene Luft; liebe Mutter, für welche er ſo ſchwer gearbei— 


cin tiefer Seufzer half Dann zuweilen dazu und 
klang hohl wieder von der dunnen Lehmwand 
der Hütte, in welcher man den Todtenwurm 
turd) die Stille deutlich picken hörte, durch die 
Kirchenſtille, welche das Sterbebette ciner 
frommen Greifin wie mit einer heiligen Oſter— 
feier umgab. Neben Dem fargen Bett ſaßen 
zwei junge Leute auf grobgeſchnitzten Schemeln 
wortarm fid) gegentiber 5 beide blühende Bile 
der der Sugend, denen man anſah, daß der 
Anblick ves Totes fie erfdhittterte, da fie in 
ihrer Kraft nidjt begreifen fornten, wie Ster- 
ben im Raume der Moöͤglichkeit licgen könne. 
Der junge Burſch war eine Mufterform der 
Männlichkeit in ihrer unverdorbenften Natur. 
Selbſt in den dirftigen Kleidern cines Knechtes 
fiel der hohe fchlanfe Wuchs angenehm in das 
Auge, musfelvoll waren die nadten Arme, die 
Geſichtszüge ſcharf, tas Ange, trots der hellen 
Blaine, voll Glanz, und das blonde Haar frau- 
felte fid) rund um eine gewölbte Stirn, auf der 
nichts von Knechtſchaft gu fefen war, und wel- 
che jeBt düſtere Kalten bedeckten, die tem Blicke 
unter der zuſammengezogenen Anzenbraune 


einen Ausdruck vor gitrnender Heftigf it gaben, “ 


i 


tet, fiir Die er das Wenige gefpart, was der 
Dienft auf tem Edelhofe des Herrn von Bom- 
bef ibm ciatrug, und mit der er die hodhfle 
Rolluft der Dankbarkeit und der Wiederver- 
geltung verlieren follte. 


Hima! fagte er mit Dumpfer Stimme gu der 
feinen Dirne, welche ihm gegenuber fag und 
der Rranfen die trocfenen Lippen aus dem tr- 
denen Milchnapf feuchtete ; Hima, lag fie ru- 
hen ! Sie wird auf Erden Fein Gericht mebr 
imit Vergniigen often, das Ou ihr bereitetelt, 
ſich nicht mehr erquidéen nut dem Weine, den 
‘ich iby Sonntags einſchenkte. Diefe Freude ift 
nun auch geweſen, und mit ihr das B.fte fort 
‘aus meinem Leben, und icy modyte morgen 
zu den Werbern gehen, und gegen den Lane 
desfeind treten, der fiber das Meer fam. 


| Nicht alfo, Ris! entgequete die Dirne im 
‘Ton fanften Borwurts, intem fie tie langen, 
flachsgelben Haarflechten, die ihr bei dem Nie— 
derbeugen über das Geſicht gefallen waren, 
zurückſtrich und ihre fromimen Augen redht lied 
nd ſchmerzlich gu ihm aufſchlug. Wenn die 
tutter Dich fo wild reden horte, gewiß thr 











der fürchten machen fonnte. Wher Feiner Men⸗ witrde der Tod fdywerer werden, Nein, Du 
ſchen galt dicfer Ausdruck von verſchloſſenem must nidyt fo heftig fein uberall, bier am we— 
Ingrimm, er galt den Schickſale, welches dem | aigften, wo Duternen fonnteft, wie fich’s mit 
ſchlanken Nis Ipſen jest das Lewte und Liebſte einem guten Gewiffen und dem Erlofer un 
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Hergen fo leicht und fo ſanft der lebten Stunde) Kias oftmals, antwortete Ris. Mann es den 


entgegenfiebt. All machtigen beleidigen, wenn ver Sinn ſich 
Sa, ja! antwortete Nis, Du und die Mut von ihm ein Vild ſchaffen möchte, um ihn naͤ— 
ter, Shr zwei feid ganz anders wre das gewoͤhn⸗ her und Deutlidber gu haben 2? Rann es das 
liche Menfchenvolf. Wenn ich gwifdyen Euch höchſte Wefen beleidigen, wenn der Menſch ju 
fag, fo war id) immer aud) beffer als fonft, und ſolchem Bilde die liebften Züge nimmt, welche 
das Biut flog mir ruhig und ſtill. Aber draus ihm auf Erden lebten 2 Aud) dein Bild, Hima, 
fen, wenn id) febe, wie der Arme ſich plagt febe id) gu Zeiten, und es iff Der Sohannes, 
und nichts hat daven, nicht einmal cin weiches welcher mit sur Rechten figet im Himmel, und 
Bett und einen Feſttagsrock, wie tie Böſen oft ruft dad Bild und winfet in ferne Wüſten 
obenanf find und die Schlechten vom Schweiße mich und fpridt : Ris Ipſen, mache dich auf: 
der Guten zehren; da faßt mid) oft cin Hillens denn hier iſt nicht dein Platz! 
geift, und id) möchte Sedweden anfallen und, Du bift gar ein fonderbarer Menſch, erwi- 
wirgen, der Frohn und Demuth verlangt, weil derte das Mädchen ſchen. Wenn man Dich 
fein Vater ihm ein Schloß nachließ, und ver midht kennte und wüßte, wie gut Du fein kannſt, 
dod) oft da cin Schlangenneſt tragt, wo unter follte man ängſtlich bet Dir werden. ese fo 
dem Kittel ein ehrlich Herz gegen die Lumpen heftig und tobend wie ein junger Stier anf der 
flopft. Majd, und daun wiederum fo tieffinnig wie 
Gedenfe unſeres Schloßherrn, Nis! fiel das der mondſüchtige Schafer gu Richelsbol. Weer 
Madchen ein; madht er nicht vieles gut, was das madst der alte Prediger gu Rodenäs, bei 
feines Gleichen unferes Gleichen thaten 2? Iſt dem Ou den erften Dienſt hatteft ; der foll aud) 
ex fo hart gewefen gegen Did) und mic) ? Wels, Gefpenfter haben feben können, foll cin Gone 





cher Audere wiirde Dir und mir erlauben, Tage 
lang hier die Mutter gu pflegen, indeß er felber 
unfere Dienfle im Schloſſe entbebrt ? 

Gr ift ein weifer Rabe unter den Millionen 
Schwarzen, antwortete der Knecht. Da fühlt 
man die Knechtſchaft faum, fo ftrenge er Ut und. 
fo ern(t er auf die Ordnung halt ; ja wenn nur 
dic Menſchlichkeit dDaneben fist, thut beides 
wohl, da ohne beides fein Regiment beftehen 
fann. Wenn ich mir zuweilen träumend oder: 
betend den Herrgott denfen will, und das Bild: 
vom jilngften Gericht in der Kirche gu Claurz— 
bull mir vor Augen fteht, vor dem ich gum er⸗ 
ſten Male sum Gottestifche ging, fo verwan⸗ 
delt fid) Das Geficht des Todtenridters jedes 
Mal in das Antlitz unferes alten Gdelherrn, 


gut, und Friede fet feiner Aſche. 


tagskind gewefen fein, fol gewugt haben die 
Stirme wegzuſchwören und mit dem Hafel- 


{teen Gold und Waffer auszufinden. 


Sprich mit Ehrfurcht von Abel Klas, fiel 
Ris ein. Dem frommen Manne danfe ich vies 
les; mandyes hat er mid) geleint, dad freilid 
Dem Knechte nichts nuget und ihm ſogar die 
Knechtſchaft ſchwerer macht: aber er meinte es 
Und was 
nennſt Ou tiefſinnig fei ? Vt denn der Menſch 
ein Thier, das dem Wolfe fill halt, wenn er 
in Die Hurte bridht, oder der Metzgerhand, die 
es zur Schlachibank ſchleift? CEs ijt mir, als 
ſei ich nicht getoren gum Ctillhalten, und das 
rum leide id) Das Schimpfwort des Perwalters 
nicht, und der Sto des Großknechts darf fid) 


ſchaut freundlicy aus den weißen Locten mit kla⸗ gegen mich nicht heben. 


ren Augen herunter, und id) bete dann herzli⸗ 


djer und ſpreche: Du ewiger Vater annſt 


Auch thut das ja Keiner mehr, ſeit Beide 


dich grimmig ſahen wie den Nordweſtſturm, 


nur ein Urtheil ausſprechen über Alle, und das wenn er die Fluthen gegen die Klippen peitſcht, 


lautet : Guade! 
Giindige nidjt ! fagte das Madden Anogfts| 


ſetzte ſchnell Huna hinzu, weil fie die rothen 


Scheine fürchtete, die ſchon an tes Burſchen 


lich. — Den Schoͤpfer mit einem Menſchen- braunen Wangen bis zur Stirn hinaufliefen. 
bilde zuſammenſtellen, duͤnkt mir ein böſer Aud) hat dich ja der Edelherr frei gemacht vom 


Frevel. 


niedern Dienſte, und Du darfſt mur ſeine Leib⸗ 


Der Menſch hat Sinne und lebt durch ſie thiere warten. 


das eigentliche Leben, ſo ſprach der ehrwürdige 


Und wer war der Engel, der zwiſchen mich 
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trat und den guten Hern, gegen en ſelbſt mei- 
ne Hike losbrach, als der Großknecht die Peit- 
fdye nad) mir geſchwungen ? fragte Nis plötzlich 
fanfe wie ein Kind. Warſt On es nicht, die 
alles gut machte und verfohute 2? War es nicht 
Deine Stimme, die mich ftumm machte, weil fle 
mir immer flingt, alé Fame fie gerade ans dem 
Himmel gu mir herunter? Und bift Du der 
Mutter nicht auch ein quter Engel gewefen ira 
bofen Rranfenbett, auf das fle fo plötzlich dae 
Wher niederwarf 2 O dag Deine Pflege fo oh— 
ne Lohn biciben wird, daf Du nie mebr die 
Freude haben wirft, fie herauszufithren in die 
Sonne, und daG ich fo arm fein muß, Dir nichts 
vergeltcn gu können, was Du an ver frembden 
Greifin gethan ! 

“Sch Dadhte an meine Mutter, die fern in 
Flensberg wohnt, und der ich Feinen Beiftand 
leiften Fann, wenn fie ſchwach wird, fagte das 
Madden. Ud)! ijt denn nicht jeder gute Greis 
ein Boater fir alle gute Vurfche, und jede ges 
brechliche Alte cine Mutter der guten Mard- 
chen? eihet nicht jeder Gute gern dem Alter 
den Arm zur Strike, weil er der Eltern dabei 
gedenft und des vierten Gebots ? Haben fie dod) 
uns gefithrt, als wir ſchwache Küchlein waren 
ohne Kraft und Verftand. 

Lind mir founte die Vorſicht Feinen reidern 
Schatz im Leben gebeit, fiel Nis mit feurigen 
Wangen ein, alé wenn mir erlaubt wirde, Did 
gu führen, Did) zu ſchützen, bis fie uns beive 
in Gin Grab legten. Zugethan wareft Du mir 


— —— 
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druckte ihre Hand feſt gegen ſeine Bruft. So 
wahr id) meine Mutter liebe wie ein guter 
Sohn, fo wahr ihre Scheideftunde mir den 
größten Schmerz bringen wird, fo wahr ich ib. 
ren Segen hoffe verdient gu haben durch Wan— 
del und chriſtliches Herz: fo gewiß will id 
feiner andern Dirne je fo die Hand drücken, und 
feine andere foll meinen Tranring am Finger 
zeigen. 

Amen! ſagte eine dumpfe Geiſterſtimme, und 
Beide fuhren erſchrocken auseinander. Es war 
die Mutter. Ihr Athem tönte wieder leicht 
und frei; über das bleiche, hagere, Antlitz flog 
eine milde Roſenfarbe, und ihre Augen ſtanden 
weit offer und glangten fo klar und überirdiſch, 
als hatten fie fhonin das Reidy der Sefigen 
hinübergeſchaut. ur Verwunderung der Kin 
der richtete fie fid) ohne Hilfe raſch anf 
im Bett, faltete die ditrren Hände gum Gebet 
zuſammen und fah dann mebhrere Male von dem 
Sohne aufdas Madchen und wiederum vor 
ihr auf ihn. 

Haltet gufammen, flifterte fle faum horbar, 
haltet zuſammen wie ein [ebendigq Ger; ! Was 
Gott band, können Menſchen nicht trennen.— 
Es ift fo hell um mich her 5 alles ſchimmert wie 
Silber und ich fehe Viele, Viele in glangenden 
Rieidern.— Wer gutgerathette Kinder nachläßt, 
ftirbt einen leichten Tod. —Sehet! da flattern 
Fahnen, und Trommeln wirbeln zu Eurer 
Hochzeit. O wie prachtvoll die Schiffe über die 
See hingleiten und donnern, donnern, daß die 





ja immer; daß Du es redlich und fo recht vom 


Herzen mit mir meinſt, haſt Du bewieſen in der 
Pflege meiner Mutter. So frage ich Dich in 
dieſer ſchweren Stunde: willſt Du es halten 
mit mir treu und feſt? Willſt Du mein ſein 
und bleiben, und theilen Noth und Arbeit mit 
mir fiir immerdar? Sprich, Hima, denn id 
bedarf eines Nothankers in diefer Minute, wo 
der Sturm mir das Heiligſte zerftort. 

Braucht es denn da der Frage now ? fprad) 
Hima frei vou der Seele ber und reichte ihm 
die Hand. Matchen wahlen nur einmal und 


halten feft bei dem Erwählten ans; aber Shr 
Burſchen (eid unftites Volk, ziehet vow Ort zu 
Ort und wedfelt, wo Shr hinfommt und Eud) 


ein freches Auge verloct. 











Deiche erzgittern! Wie Du fo groß bift, Mis! 
aber Der Federhut ſchattet Dein Geficht, daß 
ich) es nicht mehr erkennen kann. O warum 
wird es jetzt ſo dunkel auf einmal? Iſt das 
das Sterben ? —Nis und Hima! Kommt ni 
ber heran 5 ich ſehe Euch ja wicht mehr.—Hab 


Arme nach ihnen aus; langfam fan fie au 
das Lager zurück, ibre Augen ſchloſſen fid) mudy, 
und daé letzte Wort verflang fein und fchari 
wie Der Ton einer gerfprungenen Saite. 
Mutter! Mutter! rief der Sohn und war 
fidy lang iiber die Todte hin. O gebet dod 
nicht! verlaft Gure Kinder nicht! oder nel 
met uns mit Gud) gu dent Vorangegangenc, 


tet fe(t, feft, recht feſt! — — Gie breitete bei} 


— 


rrr a ee 


— ao | 





zu den Glücklichen, die Euch nun ewig haben: 





Denke das nicht von mir, ſprach Nis und 


— 


—Wie ſinneberaubt ſank fei Haupt neben da! 
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erfaltete der Todten, und das Wratchen fag 
ſchluchzend am Bett und umſchlang den gelieb- 
ten Sitngling mit bebenden Arment. 

Da fielen einige Gewehrſchüſſe in der Rabe, 
und kriegeriſche Hornmuſil drang vow fernbher 
heriber. Die fremdartigen Tone erwecften 
den Mann aus feiner Geiftesohumadt. Das 
ift Schwedenvolf! rief er, wie vow innerer 
Wuth gepadt. Kommen fie, meiner Mutter 
Sterbeftunde zu floren 2 Weer zittere nidt, Du 
meine Liebe, mein letzter Schatz! Dein Nis ift 
ja da, und weder Dich nod) die Heilige da foll 
irgend eine bofe Hand berithren. 

Heftig wurde jest gegen tie Kausthiir gez 
ſchlagen und ſchwediſche Flüche erflangen auf 
dem Fleinen Hofraum. Mis trat raſch hinaus 
auf den Vorplag, und die Dirne folgte ihm mit 
der Lampe, indem fle Faum Athem zu fdyopfen 
wagte vor Angſt. 

Aufgemadt, Bauer! rief es draußen mit 
grobey Stimme. Oder follen unfere Kolben 
deine Thir gu Sylittern ſchlagen? 

Nis ſchob den Riegel zurück und jog die obere 
Halfte der Pforte auf, vor welder mehre ſchwe— 
difdye Musfeticie fidsthar wurten. Gebet 
weiter, Shr Herren ! fagte er mit fefter Stim— 
me gu ihnen, hier ift fein Raunt zum Quartier: 
denn eine Leiche liegt in einem cingigen Bett 
diefer Hütte. 

Vift du toll? fragte ciner der Schweden juz 
rück. Meinſt Du, danifcher Narr, Dein Mähr— 
chen modte uné abweifen 2 Wir find marode 
vom Marſche durch Guern tiefen Boden. Die 
Yebendent wiffen wir aus den Betten yu werfen, 
fo werden wir mit einem Totten nicht viele 
Umftande machen. 

Mis hatte eine Sreinhacke ergriffen und ſtell— 
te mitten vos dem Eingange fic) feft in feiner 
Kraftgeftalt und mit dem glihenden, verftir- 
ten Gefichte, felbjt dem bewebrten Rriegern ei— 
ne augenblickliche Furcht einflofend. Wagt es ! 
rief er wie mit ſchallender Stimme der Schlacht. 
Wer einen Fuß über die Schwelle fest, der hat 
jum letzten Male die Blechkappe auf einem hei: 
len Schaͤdel getragen ! 

Die Soldaten brachen in wilde Schimpfreden 
aus und ſchlugen ihre Flinten auf den Verwe- 
gtnen an. Da erhob Hima ein Zetergeſchrei 


gleich Dic Miintungen der Feuerrdhre in Me 
Hohe ſchlagend. Barmherzigkeit! ſchrie fie. 
Es iſt ja ſelbſt ein Kranker, der nicht weiß, 
was er thut, und der im Fieber tobt! —Ein ak 
ter Hauptmann trat von ihrem Geſchrei herbei- 
gezogen ſchnell heran und ſprach: was geht 
hier vor 2 Musfetiere, eine Gewaltthatigfeit ! 
Shr fennt ded Konigs ftrenge Ordre. 

Man will uns nicht aufnehmen, murrte ein 
Schwede, und der miflige Burſche dort drohet 
einem Goldaten. Wer last fid) fometwas ges 
fallen im Feindeslaude ? 


Mädchen, was ſoll's ? fragte der Hauptmann 
barſch. ’ 

Herr, wir fiud Dienſtboten vom nadhften 
Edelhofe, antwortete das zagende Madden 
haflig ; in Diefer Hite it nur Ein Stübchen, 
und da drin liegt Me eben verfdhiedene Mutter 
und ift nod) nicht einmal Faltegeworden, und 
Die da wollen die Todte aus tem Bette wer- 
feu, und dieſer bicr ift Der Sohn der Todten. 

Unmenſchen! ! ricf Der Officier vorwurfs voll 

aus. Fort, ſucht Euch cin anderes Quartier ! 
Dieſes Neſt ft ohnehin faum mehr als eine 
Hundehütte. Schließet nur fet die Thür, 
Jungfrau, und wachet bei der Mutter. Mein 
Fourier foll forgen, daß Shr bis gum Tage uns 
geſtört verbleibr. Freundlich nickte er der Dir— 
ne zu und ging weiter. Hima ater befoigte 
ſchnell ben Rath, ſchob den Riegel wieder vor 
und verrammeite die Hinterthir zum Gärtchen. 
Su ernften Sedanfen daftehend hatte Nis das 
alles angehort und arngefehen. Die Hace hatte 
er finfen laſſen und ſtand jetzt geſtätzt anf fie, 
Und wer vor uns ſchutzte nun Die theureLeidhe 
vor MiPhandlung ? wer rettete mein Leber gus 
gleich? fragte er milde u. faft mit Befdhamung, 
Nicht diefer flar’e%rm that es, nicht diefes ſtarke 
Gifen, fondern Du und Deine unwiderftehlice 
Stimme. O wo giebt’s einen Lohn auf Erden, 
daé alles gut gu machen ? 
Sima legte ſich einen Augen’ li Rill an feine 
Brut, dann jog fie ihn mit ſich zurück in das 
Stulchen, und Beide ſetzten ſich ſtillſchweigend 
neben der Leiche nieder. 





— — 


Mehrere Tage waren dahin geſchlichen, wie 
die Stunden dee Schmerzes immer langſamer 





und fiirgte vor bem Eingange in die Rnie, gus 


vor überſchleichen als die Stunden der Freunde 
19 
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damit der Menſch nicht übermüthig ſich liber | kleinen unſchuldigen Freuden, die cine fiomme 
bebe und den Weltenberrn vergeſſe, und die Liebe ſchenken darf, umfpann fie fein Wefen, 
Armſeligkeit der Erde, welche nur cine Gefellens wo fid) nur die Gelegenheit darbot : denn Sp- 
wanderung darteut, die bis gur Meifterfifte fens Gemüthsart fennend firdytete fie irgend 
fubrt, und daruber hinweg durch Finfterniffe einen Zufall, der all den Gugrimm feiner Seele 
zur Vollendung. nad) angen entladen möchte, wie die Berferters 

Die gute Mutter lag laugit, von teu Win⸗ wuth der Nordlander, verderbiicy fiir einen Sez 
deln des Lailachs umwickelt und ſicher vor den den, den fie traf, verderblich fiir den, aus defen 
Sturmen der Erdenwelt, in der ſchwarzen Wie⸗ Bufen fie Flammen bligte. Nur mit dem Mit⸗ 
ge, die Den Menſchen gum letzten Schlafe ein⸗ leidsblicke ſchweſterlicher Theilnahme tröſtete 
ſchaukelt, wie es die weiße Wiege that fiir den fie, nur mit dem Händedrucke der Liebe: denn 
erften Schlummer. Der gelbe Cand der Nord⸗ | fie wußte wotl, daß ein großer Schmerz ſich in 
ſeeküſte und ihre bunten Uferficfel bedeckten die fidy ſelbſt verzehren mug, wie Heclas Gluth, vie 
geliebte Todte; die ſchaumbedeckten Wellen Fein Wolkenbruch erlöſcht, und daß ſtarke Here 
murmelten an den Uſerdämmen iby dea Grab-\zen nur aus ſich ſelbſt den rechten Troſt gu 
geſang, und die Seemöve in ihrem weiß und nehmen haben. Und ihre kluge Behandlung 
ſchwarz gemengten Trauerkleide flatterte wie des Geliebten hatte die heilſamſte Wirkung 
ein trauernder Dämon kreiſchend um den hü— —— 
gel, den Nis Ipſen mit dem grünſten Raſen zu Der Juͤngling ſchien ſich gu ermannen und ſei—⸗ 
bekleiden bemuͤht geweſen. Der Schmerz beg, et unmannlichen Geſunkenheit zu ſchaͤmen; 
treuen Sohnes war ſcheinbar rubiger gewor⸗ ſie fand ihn nicht mehr Abends auf dem muͤtter⸗ 
den, ſcheinbar nurs denn racy innen gewerfen lichen Grave, we oh —8* a 
hatte er ſich gufammengeballt wie cine Rieſen- fuͤhrt mit den vorbeiſchi ßenden Seemoven, als 
ſchlange, hauchte Gift durch das ganze junge hielte er ſie fiir tie Geiſter ſeiner frühgeſtorbe— 
Weſen, verdiifterte die reine, freie Seele und nen Geſchwiſter; ſie fal ihn ſich der angeſtreng⸗ 
ließ das flare Auge alles Aeußere wie turd) feflen Arbeit hingeben, und wenn er Dann ers 
graue Schleier erbliden, O dem Gergen, wel⸗ matter gut ihr trat, fie ihm den Schweiß von der 
ches gute Eltern verlor, fehlt ja jedes Band an groper Stirne troduete, fo fublte ſie an ſeine m 
die Vergangenheit; wie cin ſchwankender heißen Kuſſe, daß das Leben ihm wieder wert}; 
Baum ohne Stütze ſteht es in der Gegenwart, geworden, und dag die Jugend den Sieg gewou⸗ 
und die Zufunft i ihm werthlofer, weil die Met, daß das Blut wieder fraftig und feurig in 
Augen derer nicht mebr freundllch zuſchauen, thm role, und taf derGeift ſich loggerungen aus 
Deven Mitfreute, deren Yob dem Sinde dag dew Feſſeln entuervender und zehrender Mes 
Belle ift an jedem Gitesfalle und an jeder gez lancholie. Die fone Hima freuete fid) daran 
lungenen hat. ‘und hoffte auf eine beitere Zufunft, da ber 

Nur wera Nis Ipſen im Schloſſe Bombel weißlockige Edelherr die Zuneigung feiner bets 
die ſchoöͤne Hima fab, wenn cin Viertelſtündchen den Lieblingsdiener, die, eben weil fle ſchuldlos 
der Ruhe ihm vergount wurde, und er dann war, fid) nist in Die Nacht verbarg oder durch 
mit ihr im Baumgarten over in der Geſindeſtu- Diebesgeichen verflandigte, mit Bergnugen zu 
be gufammentraf, fo wid) der düſtere Gram ſehen ſchien; fle madyte, wie die Frauen gerne 
auf eine Weile von tem friſchen Geſichte, dag thun, weite Plane für die Folgezeit. Cin 
der Schmerz mit recht tiefen Marken bezeichnet Häuschen ihnen vom Herrn geſchenkt, eine klei⸗ 
und wirflid) entitellt hatte. Das fromme Me Heerde auf dem Ahger dabei, fie beide alé 
Madchen theilte feinen Kummer um die Mut- gefunde Fraftige Eheleute arbeitend von früh 
ter und hatte noch einen gweiten dabei, die bis Nadts, cine Wiege mit Ris Ebenbilde 
Sorge nämlich um den Geliebten, deffen Gefidht drin, tas waren die Haupt bilder wm 
iby gu deutlich feinen inneren Zuſtand verrieth.| den Traumen der Jungfrau, und fle war 
Mit der milden Zirtlichfeit, die nur in einem aberglaclich unter dieſer leichten, fludhtigen Ge⸗ 
wahrhaft liebenden Weibe wohnt, mit all' den ſellſchaft. 
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~ Das ſchwediſche Heer, welches einen Einfall ſtolzen Gaſte hatte, theils weil die Erfahrung 
in das Dänenland gemacht hatte, war indeß ihm Vorſicht anbefahl im Umgange mit einem 
immer weiter fortgeſchritten. Jenes kleine jungen Sauſewinde, der zu den Bedrückern 
Streifcorps, welches die Sterbeſtunde der Frau des Vaterlandes gehörte. 
Ipſen auf fo robe Weiſe ſtörte, wurde erſetzt Die ſchleichende eit bewog den Junker, ſich 
durch eine nachrückende Hauptbrigade; in der herunterzulaſſen von dem gewohnten Olymp 
Stadt Tunder ſchlug der kühne General Sten— und wie cin griechiſcher Gett unter den tirthichen 
bock fein Hauptquartier anf, und fein Leibre⸗ Arkadierinnen fid) umzufehen, da feine ebenbur- 
giment wagte fogar den Fleinen Meerbuſen gu itige Gottin ihm begegnen wollte, Seine Blicke 
iiberfchreiten, in weldven die Widaw und der| flelen auf Hima, und bei genaucrer Betradys 
Breflug fic) ergie ßen; ſchwediſche Bolter be⸗ tung wunderte er fic, wie fo viele Jugendblü— 
ſetzten die Fleine Snfel von Avenborg und wei⸗ the, fo viel Reig ihn midht ſchon langit als Kens 
deten ihre nordiſchen Roffe auf ten Wiefen der | Mer angezogen hatter. Die unverdorbene Sung, 
Halbinfel Horsbulher. frau bemerfte nicht, wie der Schwede alle ire 
Mud) die freundliche Ruhe, Me der Gutsherr Bewegungen beobachtete, wie, wenn ſie die Ta— 
von Bombel ſeit Jahren durch Ordnung und fel abräumte, fein brennendes Auge an ihren 
Liebe um ſich zu verbreiten gewußt und die ſei— oͤl ühenden Wangen ſog wie Mittagsgluth an 
nen Edelhof allen Gäſten werth machte, wurde) der friſchen Roſe, und wie er jede Gelegenheit 
durch den Aufenthalt der feindlichen Völker ge- aufſuchte, ihr in den Schlopgaugen zu begeg— 
ſtört, die gus und abzogen, bis cin ſchwediſcher nen. Sie kannte nichts von dem, was die ver— 
Reiterofficier fiir langer fein Quartier im ſtohlenen Andeutungen enthielten, die der 
Schloſſe nahm. Lievtenant Steinſtroͤm ge hörte Schwede im Vorbeigehen flüſterte, und mit de— 
zu jenen jungen Helden, welche, wenn ihr er- nen cr jedes Madden in Stockholm fofort roth 
fler Feldzug gufallig mit dem augenblicklichen gemadyt haben würde; fle verftand feine Spra— 
Siegescçlück ihres Feldherrn zuſammentraf, he nur gur Halfte 5 ſo ging fle unfehuldig und 
ſich felber cinen grofen Antheil des Triumphes ſorglos neben dem Verſucher hin, entflammete 
zuſchreiben und fid) von da an fiir unitberwind-| aber dDadurd (eine verwegenen Wünſche mit jez 
lid) alten, Der junge Mann war vow der) dem age weiter. 
Natur nicht ſtiefmütterlich behandelt, fein) Gol bemerkt hatte der Lieutenant die Stuns 
Wuchs ſchlank und hod) wie tie Tannen Dales de, wo Hima täglich fein Zimmer aufzuräumen 
farliens, und feine Kameraden fanden in (einem | pflegte, cine Stunde, dic ihn gewöhnlich zu mi— 
Antlitz eine anffallende Aebnlichkeit mit den litäriſchen Pflichten abrief, und weldhe fie wahr⸗ 
Zügen des tapfern Kenigs Karl: fein rundes ſcheinlich darum gu dicfer Dienſtpflicht auserle— 
Auge lag unter der ſchroff aufſteigenden Stirn | fen hatte. Abſichtlich kürzte er eines Nachmit— 
weit vor wie jenes Des Foniglichen Kr egers,| tags feine Sefdhafte ab und fprengte mit ers 
und wie Diefer pflegte ev gar öfters das Furz:| higtem Gefichte und aufgeregter Phantafie zu— 
geſchnittene Blondhaar fleif tinanf vow der rück gum Schloſſe. Das Geſchick fchien ihm gün— 
Stirn yu ftreichen. Nur in einem Punfte wic | (tig: tie Thore ded Edelhofes ftanden geoffact; 
des Lieutenants Reigung gar felr von dem der Hof war menſchenleer, und das Innere des 
tapfern Monardhen ad: denn Stein rom liebte | Gebaudes fchien ausgeftorben. Gu feinem Raz 
bie Weider fo fehr wie feinen lichthraunen Nor: | binct hielt der Edelherr Rube nady der Mit: 
mann und bielt, feit er Hele und Uachfelbant| tagstafel ; die Diencr waren in den Nebenge— 
trug, alle Schönen der Erde fiir feine gewiffe| bäuden befihaftigt, die Knechte auf Feld und 
Beute. Nothwendig mußte zu Bombel (chon | Wieſe bei der Arbeit. Durch leiſern Muftritt 
in den erften Tagen ibn die Langeweile mactic| dad Geklirr der Sporen anf den breiten Steins 
plagen: denn es gab da werter cine ſchöne Wir-| treppen und in den ballenden Gangen vermei- 
thir, ned friſche Fräuleins, und des Edel⸗- dend, gelangte er yur Thür feines Zimmers, 
maunes Geſpräch fil febr cinfyltiz anus, theile] (tieG fie raſch auf und Gh mit ẽntzücken darin 
weil Der brave Dane wenig Freute an ſeinen | Hima aufraumend und ortnend, erhotener 
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die Rofen ihrer Wangen gefarbt turd) Arbeit ſihr Gefidht. Zurück! rief fle mit heer Stim 
und Mittagsidwile, enthiullter den lockenden me. Der Herr hat ebrlicher Eltern Tochter 
Reig ihres Körpers in der leichten Haustracht vor ſich, und laGt Ee den thörichten Spaß 
für ſolche Arbeiten. Verwundert ſchaute das nicht, ſo rufe ich das Haus wach, und die 
Madchen auf ihn, wie er haſtig den losgeſchnall⸗ Folgen mag dann der Herr ſich ſelbſt zuſchrei⸗ 
ten Pallaſch auf den Tiſch warf, die Blechhaube ben. 
von dem blonden Haare rif und mit funkeln— Sperrſt Du Lid), kleine Cequette 2? lachte 
den Augen auf ſie zutrat. der Junker. Weißt auch Du ſchon, daß ge— 
St Daphne endlich einmal allein, iſt mein raubte Frucht am ſüßeſten ſchmeckt und vie 
kleiner Abgott endlich einmal einſam für mich? Wehr den Sieg vergnüglicher macht? Ziere 
rief der junge Heros, indem er ſeine Arme Dich nur immerhin, ich will thun, als glaubte 
ausbreitete, und als ſie der Umhalſung aug: ich daran, und Dir die Küſſe, nach denen 
wich, ſeine Hand unt das weiße Fleiſch ihres Deine rothen Lippen fo liftern find, aufdrin— 
nackten Armes ſchlug und mit dreiſter Gewalt gen. 


ſie zu ſich zog. Mihj kräftigen Armen umy fing er fle jetzt, riß 

Runt was ſtarreſt Ou mich fo groß an mit jie an ſeine Bruſt, und das Marden fühlte am 
ben herrlidjen Augen, die mild und ſcharf find! Drange des Blutes, welches gewaltfim gegen 
zugleich wie Taube und Aar? fragte cr, als ſie ip Herz hinftromte, daß fle einer Ohnmacht 
fic) los zumachen ſuchte und ihr Geſicht die hody nahe und dann verloren fei, Su einem lau— 
fte Verwunderung ber den unvermutheten| ten Schrei madhte ſich ihre Aug Luft; aber 
Angriff ausdrückte. Glautſt Du, Soldaten| yoy Stürmer kehrte fich nicht dDarau, und ſchon 
beftanden ans gleidjem Gifen wie ifr Küraß fuhlte fic feine Küſſe und den ftechenden Zwi⸗ 
und Fonnten die Schönheit fehen chne Wal⸗ —kelbart auf ihrer Stirn, ihrem Nacken und den 
lung? Dann haft Du geirrt! Schöne Fein- Wangen, dic im doppelten Feuer der Scham u. 
dinnen find die reidhfte Vente des Kriegsman- poy Verzweiflung erglüheten. Gin Retter fam 


nes, und ihr ſüßer Kuß gicht dem Klugen hé- unverbofft und auf dem unbetretenften Wege. 


’ ’ _- (ie! | 
er a ca ae ma ow eg 
; alte Leibroß ſeines Herrn, weldes Frank ges 


voll Furdht von ihm weg der Thür gu. Er . 3 

, ‘worden, auf dem grinen Anger hinter Dem 
fprang ihr voraus und ſchob entidloffen den 7 ae wae 
Radhtriegel vor.—Du furchteſt den Herren oder SAlofigarten fpagicren geführt. Der gute Hols 


‘ | fteiner ward mitte durch Me erzwungene Pros 
gar den Liebhaber ? peat bya nF es ye ‘menade, firedte fich in das hohe Gras und feq 
eet, | eee myer * x* “ft tae af ‘mit Den weiten Nuͤſtern wollüſtig ten erquickli— 
im Polſterſtuhle, und das Schloß iſt ode wie cheu Dunſt ter rothen Kleeblüthen cia, Mis 


cine verfallene Geiſterkapelle, wir allein find oy dem atten Wulf eine Weile gus dann Ladys 
wad) und lebendig, und nichts ſteht unferm ¢. oy an feine Hima, und wie es jest vielleidht 
Gite im Wege. Wirf Cid) ohne Scheu mo couse fei cin Stimdchen mit iby zu verkoſen. 
meine ree °- sd —— Tid mit ber bem So ſtreichelte er Dem Thiere nod) einige Male 
Abmar ſche und jenſeits der See follft ou eme den blanfen Halé und ſchlenderte Daun durch 
fapwevipaye Dame werden: tem fold) ein ſcho den Garten ale den nächſten Weg dem weifen 
rr Rare, Toney eune vetgeniae pave * in hohen Hauſe zu. Wie erſchrack er aber, als 
ve grobe Tracht * Hausmagd, und Sinden den obern Fenftern des langen Flügels 
wars far jeden gefuhtvollen Sunter, Dich da⸗ Potzlich Himas Angſtſtimme deutlich ertönte! 
rin gu laſſen. Sollte den Edelberrn ein Unglück betroffen ha— 

Hima hatte fein Geſchnatter angehört mit ben? Aber die offenen Fenſter über ihm gebor- 
immer mehr erbleichenden Wangen ; als er jest teu ja gu der Behanfung des einquartierten 
aber fiihner auf fie eindrang, flammte die Schweden. Cin furchtbarer Gedanfe ergriff 
Gluth der Scham und des Zernes zugleich über die Secle des jabgornigen Jünglings. Biel yu 
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weit war der Weg am Schloßfu et hinab “gum |ibm, UND bleid) wie tes Maddyens Wangen 


Thore des Hauptgebiudes. Ein gebrechliches 
Spalier an der Wand trug grüne Weinranken, 
welche jedoch noch nie in der nordiſchen Sonne 
ſuße Frucht gebracht. Eine nillfommene Lei— 
ter erſchien ihm jetzt das nutzloſe grüne Gegit— 
ter. Leicht wie ein ſteigender Falk ſchwang er 
ſich amt Gelander empor; es brad) nicht unter 
der riftigen Geftalt ; die ftarfe Hand erfafte 
das Feufter, nod) ein Schwung und er ſaß auf 
dem Rande des cffenen Fenſters. 

Was er fab, war Fein Anblick für einen Braus 
figam. Sn halber Ohnmacht fan€ eben Hima 
aufcinen Ceffel nieter, und ver frembde, ge- 
waltthatige Maun hatte fie im Arme und drück— 
te feine Lippen begierig auf ihren nach Luft lech— 
genden Mund und ihren entbleßten Hals.— 
Wildlodernd, in furdtbar erwacdhtem Grim- 
me fprang Nis vollends in das imme: 
hinein 5 cian Griff enthlofte den cigenen Pallaſch 
bes Feiades, den die Bepier blind und ranb ge: 
macht ; cin Stoß raunte die breite Klinge von 
der Seite mitten durch des Schweden Leib, dah 
er foglcid) mit einem Todesadyen neben tem 
Stuble niederftiirgte, das Mädchen mit feinem 
innerften Blute überſpritzte und in wenigen Mie 
nuten mit ſchmerzvoll verzerrtem Antlitze feine 
Seele verhauchte. 

Mit wilder Angſt hatte indeß Ris die Ge— 
liebte gu fich hergeriffen, als wollte er fich über— 
zengen, daß fie nod) lebend, nod) fein, nod) 
gang ihm angeborig fei. Bleidjer wie ter Gr: 
mordete am Boden, hing die zitternde Dirne 
an feinem Halfe und ſtammelte mit Entſetzen: 
Nis! Mis! was haft du gethan ? 

Did) gerettet und Deine Ehre! Dich und 
mid) gerad)t, wie es tem Manne geziemt ! ant: 
wortete Ris mit furdtbarer Kalte. Das ganze 
Schleewig hatte cr verbeeren mogen, ich konnt's 
nicht hindern und hatte ftill drein gefehen : aber 
Did) ſchmachvoll antaften, das durfte Reiner, 
fo lange id) Athem hole, am wenigſten fold) cin 
fladsbartigcr Schwedenſohn. 

Uber nun? was nun? Du bift verloren 
und id) bin es mit Dir! jammerte fic. 

Da iberfiel aud) ihn, wie ein Gervitter im 
Walde den Verlaffenen, das volle Bewußiſein 
dey blutigen That ; alle Folgen, die ſich daran 
fniipfen mußten, fliegen fie pliglid) auf vor 





wurde auch fein Geficht, und von einem unges 
heuren Schmerze ergriffen umflammerte er die 
Liebliche fefter und fefler, als wollte der Tod 
fie ihm jetzt fefort entreißen zur rachenden 
Strafe. 

Indem Flopfte es draußen; des Edelherrn 
Stimme wurde vernehmbar, und Hima offuete 
die Zimmerthir von innen. Das Entfesen 
fafte andy den befonnenen Baron, alé er den 
Officier in feinem Vlute -erblictte. Mit jener 
RKalte, welde die Ergebung in das hartefte 
Sihicfal bei ſolchen Begeguiffen aud) den Vers 
zweifelnden aufdrängt, wandte fid) Nis an den 
guten Serrn : 

Richtet nicht fdynell, Herr! fagte er mit 
dDumpftonender Stimme. Gd) bin der Morder, 
aber mid) gereut die Trat nicht emmal. Ler 
blonde Bube war des Landes Feind und ter 
Schauder meincr Liebe. Gott bat thn gefchlas 
gen durch meine Hand, und feine Menſchen 
mogen jetzt machen mit mir, was ihnen gut 
dünkt; ich ſtehe furchtlos vor thren Ketten und 
Henkersbeilen. 

O helft, rettet, quadiger, guter Herr! bat 
Hima und warf ſich auf die Knie vor dem 
Edelmanne. Er konnte wahrlich nicht anders, 
und der da war cin Böſewicht. Um meinetwils 
len hat der Nis das gethan, und id) würde nie 
wieder ruhig auf Erden, trafe ihn unt mid) 
ſolch gräßliches Verderben. 

Der Baron ſtand einen Augenblick ſich beſin— 
nend und die Augen ſtarr auf den Leichnam ge⸗ 
heftet. Sd) fal) das kommen, fprach er wie in 
ſich hinein ; dieſe jetzt gebrochenen Angew vers 
riethen dic Begier unverftedt. Du hatteft bef- 
fer gethan, Mis, feBte er Dann hingu, wenn Du 
die Kraft Ociner nervigen Arme an ihm vers 
fucht und feinen Stabl ungezückt in der Sdheide 
gelafjen hatteft. O Dein heifes Blut, das den 
Verſtand überſtrömt, hat uns alle in die bes 
denflich(te Lage verfegt. — Dein Leben, des 
Maddens Gli, mein Vermogen, alles das 
iteht avf dem Spiele durch den cingigen wilden 
Griff an di feds Degengefäß. Hima ſchluchzte; 
Nis fenkte fein Haupt; der Greis nur hob 
den ſchneeweißen Upoftelfopf mit jedem Wugen- 
blicke hober. 


Was hilft dag Zagen ? ſprach er darauf ers 
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muthigt. Im Sturm und Schiffbruch bedarſ lienſchatz und das baare Weld einpacten, So 


es Der hochften Geiftesftarfe. Bids gum Aben. 
De laft fid) der Mord verbergen. Du mufi 
fort auf der Stelle, Dann können wir uné viel: 
leicht ficher ſtellen. 

Hort foll er ? freifhte Hima und umklam— 
merte ihu mut Todesangf. 

Her quadige Herr tft gütig wie der Himmel, 
entgeguete Spfen. Ga, ic) mug fort, aber sage 
nicht Darum. Wir fehen uns wierer, unt wo 
Dein Nis aud) fein mag, Du bift immer dicht 
neben ihm. 

Die Gungfran lich die Arme ſchlaff an ihrem 
ſchlanken Leibe nieder fallen, und ihr Kopf fant 
in Troftlofigfeit herab anf die Bruft. Eilig 
trieb jetzt der Baron Beide aus dem blutbefleck 
ten Zimmer, das er feſt verſchloß und den 
Schlüſſel zu ſich ſteckte. Mit ſich nahm er ſie 
in ſein Cabinet. Hier übergab er dem Fitna: 
linge cine gefüllte Börſe, ſchrieb ihm iver 
Brief auf Hamburg und befahl ihm ein Pferd 
ſeines Marſtalls gu ſatteln und augenblicks da— 
mit die vorgeſchriebene Marſchroute zu verfol— 
gen. Faſt aufgelöſet in Schmerz hing Hima 
an dem verſtummten Lieblinge. Sanft machte 
der Edelherr ihre erſtarrten Arme los. Willſt 
Du thn todten, der für Dich ſich mit Blut be— 
fleckt hat? fragte er eindringlich. Wik Da 
ihn fallen fehen unter ten Bajonetfticdjen ver 
erbitterten Coldaicn, oder hinſchleppen gum 
Schaffot, gum fdimpflidern Ciindertode 2 
Ich will Tir Vater fein; in allem Uebrigen 
wente Did) gu Deinem Gott; fromme Bitten 
erhört er gern, und ich fenne Tich, Du bift rein 
wie feine Himmelsbitrger. Ihr werdet Euch 
wie derſehen, und ware es and) erft auf meinem 
bem-ofeten Grabbitget. 

Nis rif fidy fos 5 er prefite ihre Hand mit der 
linfen an fein Herz, mit der rechten deutete er 
ſprachlos gum Himmel und ſtürzte die Schloß— 
treppen hinunter. Bald fahen fie ihn auf tem 
branfenden Hengfte vom Hofe fprengen. 

Der Baron ſchöpfte freier Athem und dat te 
jebt aud) an fic) und feine arme Hima. Sin 
Schloſſe fornte fur fie feine Cicherheit fein, 
wenn Der Mord unter den Kriegsfameraden dee 
Gientenant4 fund wurde. Gr ſelbſt rief einen 
Knecht vom Felde, lich den Wagen fertig maz 


fubr er mit dem Madden vom Schloſſe ab, ten 
Weg gu Lande nad) der Stadt Tundur cin. 
ſchlagend, wo erin der befannten Rechtlichkeit 
ves Generals Etenboc bei effenem Berichte ter 
unglückſeligen Begebenheit Schutz und Gereds 
tigkeit gu finden heffte. 

Pioslicher Wechſel des Schickſals greift hel 
tig ein in Die Mader der geiſt gen Mafdine, vie 
Menſch ſich nennt, aftmals verderblich und jer: 
ſtörend; nur wenige Naturen ertragen unver— 
letzt den Uebergang von Freude gu Leid, ron 
Ruhe zur Verwirrung, vom Glück zum Elende 
ohne harte Folgen, dem ruſſiſchen Krieger gleich, 
der aus dem Sdwitzbade hervorſtürzend die 
dampfenden Glieder ta dem Schneewaſſer des 
winterlichen Fluſſes mit Wolluſt abküblt. 

Auch Ris hatte cine unverwüſtliche Natur, 
und als er erit einige Meilen auf feinem hed), 
werfeuden Gaule hingetrabt war, erbielt fein 
ſtarkes Gemüth dic Feftigkcit wieder, weldye in 
jener Stunde voll Leidenſchaft und vorſchneller 
That die Wirbel tes heißen Blutes erfchittert 
hatter. Seine fromme Hand beflecie Men— 
(dyenblut ; dag war fein erfter Gedanfe, als 
jetzt ſein ſchnaufender Henge madhtig hinſchritt 
inf den ihm bekannten Richtwegen durch Cie 
fettcn Maſchwieſen Schleswigs. Aber diefer 
Gedanke, wenn er auch Schauder erregte, warf 
keinen Scorpion in ſein Gewiſſen. War der 
Ermordete dech cin Feind des Königs, cin Ge: 
waltthatiger, ein Unfduldérauber gewefen: fo 
fam ihm feine That vor wie cin Gottedblig, der 
den bofen Saulus mitten in der Unthat nieder: 
geſchlagen. Sein zweiter Gedanfe traf tes 
quten Herrn und feiner ſchuldloſen Braut Vers 
hängniß. Was founten die fd wedifdyen Reis 
ter ia ihrer erften Wuth nicht alles an ihnen 
veritben ! Faſt hatte er den itgel feines Pfer- 


Bilder von Mifhandlung und Brand voriiber: 
gegen, die ſich an dicfen Gedanfen reiheren. 
Helfen, ſchirmen konnte er freilich nicht, aber 
cachen dech und mit ihnen in der Wehr unter: 
ehen.— Da fah er von der nit Biren benyrdy 
fenen Höhe, iiber welche er hinr tt, fern eine 
Shwadron Dragoner aus einem Dorfe her 





chen und feine Koſtbarkeiten, ten fleinen Kami, vorrücken, ſah die wehende Stant arte, die bine 


des zurückgewendet, als feiner Phantafie dic. 
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fuden Wafer, horte dei ſchmetternden Trow⸗ Fiſchweiber ⸗Geſchichte, worin ¢ t 














ſelbſt die 
petenſtoß. Ketten, Kerfer, Hohn und Henker⸗ Hauptrofle fpielte. Er nahm die Wernung als 
beil flanden ihm ploglidy vor Augen, und der, Himmelsſtimme auf, ſchnürte fein Bündel und 
mächtigſte aller Chiertriebe, ter Trieb ter|pilgerte mit ibm anf dem Rücken fdyon Mittags 
Sclbferbaltung, flammte aud) in ihm auf, und weiter, den nächſten Weg durch das Weflpha- 
ter Inſtinct upterjodte alle Gefühle. Er lenland der Stadt gu, wo er am leichteſten fer 
driicfte Dem Hengſte feft die Kerfen cin unr ner Wunjde Erfullurg gu finden vermeinte. 
fegte rafilos feine Flucht fort, bis er in den, Auf der langen Reife (ties unferm Wanderer 
Grengen des hamburger Gebictes fic) fidyer fein Abentener auf, welches Einfluß auf fein 
glauben tie pte. Schickſal haten konnte. Er erreidhte BWmfters 
Die freie gewaltize Hanfeftadt nahm den dam, ging aber aud) hier in der Srre umber, 
Flüchtling auf; doc fand er Feinen Vertrane wie am Elbufer: denn unbekannt mit dem wiifls 
ten, keinen Rathgeber in ihr: denn der Senaz ſcheinenden, larmenden Leben, in das er mitten 
tor, an Den der Vrief des Barons gerichtet war, binein gericth, blieb ihm die Scheu undberwind- 
hatte die Stadt verlagen, und die Furcht hielt bar, von der jeder Reuling in dem Gewühle eve 
Rid ab, einem andern fein blutiges Gebheimnig wer foldyen Weltſtadt befangen werden mug. 
anzuvertrauen. Gr verfanfte fein Roß und) Aus der Treckſchüte, die ihn hergebradt, war 
wanderte umber in den endlofen Straßen und er gefii'gen, hatte in dem Canalhaufe mäßig 
an ben gerdufdyvollen Landungéplätzen. Das gefpeilt, dann Me Stadt bewunternd durdhfiris 
grofe Leben tes Welthandels that fid) vor ihm, den, und fab fich bei ter Dammerung nad eis 
auf: er fab die reidbeladencn Gchiffe auf dem ner Herberge um, die fiir ibn paſſen möchte: 
majeſtätiſchen Elbſtrome herauffdwimmen, fal denn alle die großen Gafihofe mit den goldenen 
fie anfern und horte das muthvolle Jauchzen Aushängeſchilden fdhienen ihm zu prachtig fir 
der fiihnen Seefahrer. Wunderfame Socen feines Gleidjen, und er wagte nidjt anf die 
wurden in ihm wad): er träumte fic) unter blankgewaſchenen Borplage mit feinem bee 
jene Glücksritter, von denen ex manche in ſtatt- ſchmutzten Schuhwerke gu treten, Als er fid) 
lichen Kleidern landen und von bettelhaft.n fo verlegen in der Eegend des Hafens umfah 
Angehorigen empfangen fah ; auch cr wollte fo und unentſchloſſen daftand, traf ein Frauen— 
einmal wiederfommen, oder — nimmer: tad zimmer anf ihn ia setter, reinlider Tracht, von 
gelobte cr fid); aber feine Cehnfudt nad dem ſchlankem Wuchs und artigen Manieren. Wie 
Auslaufen zur Glücksfahrt wurde nicht in Er> fle im Vorbeigehen ihm fo freundlich in die Mus 
fullung gebradht : denn widrige Witterung hielt gen ſchauete, gemahnte ihm der Blick wie aus 
alle beladene Kauffahrer im Hafen zuruck. Da Himas Augen, obgleich er fic) geſtehen mußte, 
horte er eines Morgens, als cr betrübt und Hima habe ſelbſt ihm nie jo dreiſt unter den 
liefinnig itber den Fiſchmarkt wauderte, zwei Hut gefehen. Ded) die freundliche Erinnerung 
derbe Schifferfrauen ganz laut ſeine Geſchichte gab ihm Muth, und er redete die Dirne an und 
beſprechen; mit grellaufgetragenen Farben be— fragte nad) einem Gaſthauſe für Leute wie er 
ſchrieb man die Mordſcene, lobte mit derben Mein Herr iſt fremd hier ? fragte fie zutrau— 
Beinamen den Burſchen, welcher den rieſenho⸗ lich zurück. Wel, Ihm ſoll gedient werden, 
hen, langbaͤrtigen Hüunen aus Schwedens Ge-! wie Er beliebt, ſetzte fle ſefort freundlicher noch 
birgen mit der Eichkeule erſchlagen haben ſollte; hinzu. Da drüben das Häuschen mit der rothen 
erzaͤhlte, wie die feindlichen Soldaten das Wand it meinem Vetter gu eigen, iſt cine 
Schloß geplündert und angezündet hätten, in⸗ Schenkwirthſchaft fir Schiffersleute, und will 
deß durch die Ankunft ihres Generals an der mein Herr vorlieb nehmen, fo wird er willkom⸗ 
Ausführung ihrer Racheplaͤne gehindert wor⸗ men ſein. —Nis dankte herzlich und nahm ſo— 
den waͤren, und wunſhte tem braven Daͤnen gleich die Einladung an, und das Maͤdchen 
gluckliche Reiſe uber die Elbe, ehe ihn die Nach⸗ ſchwatzte im Fortgehen fo traulich mit ibm, als 
forſchung ſelbſt in der freien Reichsſtadt auéfits ware fie feine Schweſter, legte treuherzig ibre 
den möchte. Mit Schreck horte Ris Gpfen die Hand auf feinen Aras, lies fich von ihm über 
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ſchlang dabei ihre runden Arme fo ſeſt um ſei— 
nen Hal’, daß ibm ſeltſam warm wurde, unt 
wußte ihm dabei gugleid) durch ihr kindiſches 


Geſchwaͤtz einen Theil ſeiner Lebensverhältniſſe, 


vorzüglich ſeine Vo: fake fiir tie Zukunft, absu- 
locken. Es läßt fic) tenfen, wie wohl es einem 
jungen unbebolfencn Menſchen than mug, 
wenn er mitten im Getiimmel der Welt, das 
ihm fremd ift und welches fremd an ihm weg: 
tobt, cin Gefchopf findct, tas ihn theilnehmend 
begrüßt, das ba fragt und antwortet, wo fo 





von feiner Leinwand und ein ſcharlachenes 
Weſtchen mit blauer Sharpe gegitrtet, verfin- 
dete Den Bornehmern unter den rohen Gaften 
diefer Schenfe 5 ein buntes Seidentud) bing 
locker an dem nervigen, nadten Halfe, und das 
ſchwarze, verwildertee Haar dete ein grofran: 
driger Hut mit einer filbernen Troddelſchnur 
umwickelt. Mit Refpect wick) man ihm aus 
iberall, wo er gleidfam die Geſellſchaft cons 
trollirend vom Tifche zu Tiſche fchritt, bis er 
einige Schritte von Spfens Seffel Halt madhte. 
Mit wahren Habichtéaugen betrachtete cr den 


lange mitten im Gedrange ter Taufente leere Fremdling über ver Geiernafe weg, wie ein 


Wüſte fir ihn war. 
His Gpfen mit feiner Unbekannten, und als er 
jeGt in ben menfdjenvollen Saal trat und die 
wilden, founenverbrannten Geſichter jciner 
Aubrerin auswichen, auch ihm Jedermann mit 
ſtarrem Betradten Pia madyte, ta fühlte er 
eine Verpflichtung gegen diefe Ariadne, welde 





So erging es andy dem | Rauber die gewonnene Geldborfe mit den Au— 


gen wiegt 5 geſchwinder warfer den Tabak im 


‘weitgefpaltenen Munde, der mit vorragenden 


gelbgebeizten Zähnen einem Haififdraden ate 
nelte, hin und her, trat mit grinfender Freund, 
lichkeit naber und Eniff fred tas Madden in 
die vollen Wangen. 


fein Gefprad gu ihr mit hoherer Freundlichkeit Der Neid muses dir laffen, Martha, Fein 
würzte, als bisher ihm fein Geelenguftand ers |T une fer Fount dir gleich, und wenn er 
laubt hatte irgend Semandem auf ter Reije auf tem Topmafte gwei goldene Halbmonde 
durch die fremden Lander darzulegen. Im /fubrie! redeteer fie an mit einer ticfen, aber 
Grunte des grofen Zimmers fiibrte die Circe rauhflingenden Stimme. 

ibren Ulyß gu einem gedeckten Tifchlein, und auf Shr ſeid guten Humors, Capitain, antwor⸗ 
einen Wink von ihe trug cin ftammiger rauher tete das Madchen, nid t ohne einen Anflug vor 
Mann mit einem gramliden, unrafirten und Verlegenheit. Wahrſcheinlich hat Euch der 
ungewafdenen Angefidht cin Abendbret und Genever heute befonderés geſchmeckt, oder die 





cinen Wein hirbei, wie Nis heute nod) yu fine 
den nimmer gehofft hatte. Die Dirne 3 lap- 
perte nur wenige Worte mit tem mürriſchen 


Mufwarter, auf welche cin Ledeutfames Kepf⸗ 
nicken ven Diefem yu antworten ſchien; dann 
und: 


war fie wiedcr an des Singlings Cite, 
legte vor und ſchenkte cin, alé wenn fie heute 
nur gu dieſem Dienſte angeflelit worten. Dem 
unerfahrenen, unverdorbenen Singlinge mußte 
bie Aufmerkſamkeit des nettgefleideten und ge- 
wandten Damdjens fehr wohl thun, und er 
befam durch thr Benehmen einen hoben Begriff 
von ben gaſtlichen Tugenden der Hollanrerins 
nen, und betradhtete dad blithende, ſchelmiſche 
Geſicht mit immer fteigender Theilnahme. 

Gin never Anfommling 30g indeß feine Au- 
gen von itr ab. Gin nambafter Seemann war 
es, breitſchultrig und mit riefigen Gliedmagen. 
Sein ſchwarzes Wams war von feinem Tuche 
und mit Silberligen geziert ; weite Beinkleider 








‘Wiirfet find im Kaffeehaus immer mit dem 


großen Paſch qefallen, daß Ihr flotet wie die 
Rootsmannspfeife und nicht brummet wie ge+ 
woͤhnlich. 

Pos Wallfiſch und Nordkaper! entgegnete 
der Capitain. Schweige mir von dem lang— 
weiligen Rrebsleten anf dem Feſten! Uebers 
morgen knarrt die Unferwinde, und id) möchte 
alle Royaljegel ber das Bramfegel feben, um 
wieder in Das Caljwafjer gu fommen. Bei 
Gurem Siifwaffer wird man in einer Nadht- 
wade zu einem Barenhauter und lumpigen 
—— der nicht das aufgedrehte mo⸗ 
dernde alte Tau werth iſt, mit welchem man 
ihn an die Raaen aufknüpft. Willſt Du mit 
Meisje ? Pow Wallfiſch! Du Sift mehr werth 
alé der geſchickteſte Harpuniver und der vers 
wegenfte Enterer. Meisje, Du bift die Flud) 
tigite Fiſchreuſe im ganzen Riederlande , und 
Laft heute einen Stor eingefangen, der Dir mit 
—* Schürze voller Stüber nicht bezahlt wer⸗ 
den kann. 


(Echluß ſolgt) 








Poretisches. 


Die Hochtzeitfeier. „Mit mir und meinem Töchterlein 
ven H. Wenzel. 7 Die Hochzeit gu begehen ; 
2 0 O6K<e „Der fag ihm aud, man warte fein 
Pa In Liebe und in Freunde 
Im Grafenſchloß beim Kerzenſchein ns — 2. 
Steht eine —* Bahre, * Sef hmückt fei ſchon mein Toͤchterlein 
Drin ruht ein blaſſes Magdelein „Mit ihrem Hodyetttleide 1” 


Mit langem blonden Haare; 

Im Antlitz zuckt ihr noch der Schmerz, 
Der ihr den Tod gegeben, 

Doch ſtille ſteht das arme Herz, 

Und ruhet aus vom Leben. 


So ſpricht der Greis, und ſchnell enteilt 
Ein Knecht mit flücht'gen Schritten, 
Den Herzog, der zu Hauſe weilt, 
Zur Hochzeit herzubitten. 
Er tritt hinein zum ſtolzen Mann, 


Gin mächt'ger Herzog, ſchön und fein, Und bringt mit kühnem Munde, 
Hat ihr die Treu verfprodyen, Sieht diefer gleid) ihn finfter an, 
Und hat dent armen Maͤgdelein Die aufgetragne Kunde. 
Nadjher fein Wort gebroden, 
Hat iby geranbt der Unſchuid Gli, „Herr Herzog, daß in ftiller Nacht 
Sie treulos dann gemieden, Bon heut nad) dreien Tagen 
Da brad) der Tod den triiben Blicf, , Des Grafen Tochter Hochzeit mat, 
Und gab ihr feinen Frieden. 7 Das hab id) eud) gu fagen. 

! „Auch ladet er Durd) mid) Euch ein, 

Am Sarge ſteht der alte Graf, por möchtet nicht verfamahen, 

Rein Wortlein läßt er hören, Mit ihm und feinem Töoͤchterlein 


Als furdhtet er, aus ſüßem Schlaf 

Die Tochter aufzuſtören; 

Doch wie er hinblickt auf den Sarg, 
Denkt an thr friihes Ende, 

Da wird fein Schmerz gu tief und ſtark, 
Mls daß er Thranen fande. 


Py Hochzeit zu begehen.“ 


Der Herzog ſieht den Boten an, 
Und ſpricht: „„Ich werde kommen! 
„„Daß ſie des Leids ſich abgethan, 
„„Mag Eurer Herrin frommen “““ 





Und endlich rafft der Greis ſich auf, Der Diener ſieht den Herzog an, 
Und rufet ſeine Knechte: Und ſpricht: „So i's geſchehen, 
„Wer iſt, der wohl in ſchnellſtem Lauf „Daß ſie des Leids ſich abgethan, 
Dem Herzog Kunde bradyte ? „Ihr werdet felbft es ſehen!“ 
Der möge, daß in ſtiller Nacht, 
“Bon — * dreien Tagen, Nach dreien Tagen in der Nacht 
„Mein blaſſes Maddyen Hochzeit macht, Glangt hell vom Fackelſcheine 
dem ftolzen Herzog fagen. Des Grafen Schloß in diftrer Prache 

Aus dunflem Cidjenhaine ; 

Der lad’ ihn aud) fein hoflic) ein, Dod) ftill ift’s drinnen in dem Schloß 


„Er mog’ es nicht verfdmaben, Mit Werken und mit Worten; 
20 
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Da kömmt der Herzog, hod) gu Rok, | 
Und donnert an die Pforten. 


Der Graf geht hin und last ihn ein, 
Und heift ihn ernft willfommen, | 
Daß er gu feinem Tichterlein, 

Zur Hodjgeit hergefommen ; | 
Drauf führt eribn durd) cinen Gang | 
Sn abgemeſſ'nem Schritte, | 
Die Trepp’ hinauf, die Hall? entlang | 
Bis in des Hofes Mitte. 


Dod) (til und ſtumm iſt's nberall 
Bis in des Hofes Mitte ; | 
Der hohen Wande Wiederhall | 
Verhöhnt die leifen Schritte ; | 
Da tnt fein Gubel, tint Fein Klang, 
Der an die Hochzeit mahne ; 
Der Wind nur ſauſ't im oden Gang, 
Wm Churme fnarrt die Fahne ! 





Der Herzog bleibet ſtehn und fpridt : 

„Wie ſoll id) diefes deuten? 
„So ſtumm und ſchweigend pflegt man nicht 

„Die Hochzeit gu bereiten!“ — | 
Der Graf ſpricht: „„Herzog, lag es fein ! 
„„Es Darf Euch nicht erfchrecten : 
„„Noch ſchläft mein ſüßes Cochterlein, 
„„Und Niemand will es wecken!““ 


Und weiter gehn ſie beide ſtumm, 
Und treten in die Halle; 
Da ſteh'n die Männer viel ringsum 
In ſchwarzen Kleidern alle: 
Sie ſtehen da und ſprechen nicht, 
Und ſchauen vor ſich nieder; 
Bleich iſt und ſtarr ihr Angeſicht, 
Und regungslos die Glieder. 


Der Herzog bleibet ſtehn und ſpricht: 
„Wie ſoll ich dieſes deuten? 
„So feiert man die Hochzeit nicht 
„Mit ſchwarzen ſtillen Leuten!“ 
Der Graf ſpricht: „„Herzog, laß es ſeyn! 
„„Es find die Hochzeitgaͤſte, 
„„So Wollte fie mein Töchterlein 
„„Bei ihrem Hochzeitfeſte. 


Und wieder wird es ſtill im Saal, 
Stumm ſteht die blaſſe Runde, 





Da tönt herab mit ernſtem Schall 


Die mitternächt'ge Stunde; 

Und plötzlich klingt ein Grabgefang 
Von ſüßen Frauenſtimmen; 

Ju Thraͤnen muß bei dieſem Klang 
Wohl jedes Auge ſchwimmen. 


Da wird dem Herzog weh und bang; 
Gr ſpricht: „Was ſoll dies heißen? 
„Das iſt kein hochzeitlicher Klang, 
„Das ſind des Grabes Weiſen!“ 
Der Graf ſpricht: „„Herzog, laßt es ſeyn! 
„„Gleich wird die Braut erſcheinen, 
„„Gar gerne hat's mein Töchterlein, 
„„Wenn ihre Gäſte weinen.““ 


Und plötzlich öffnet ſich die Thar, 
Und ſchweigend, Paar an Paare, 
Tritt eine Schaar von Frau'n herfür 
Mit einer ſchwarzen Bahre; 
Drin ſchläft ein ſchwarzes Mägdelein 
Mit langem, blondem Haare, 
Und Fraun und Männer wechſelnd ſtreun 
Ihr Blumen auf die Bahre. 


Der Herzog ſieht's; ſein Haar, es ſträubt 
Sich auf, die Wangen bleichen; 
Wie auch die Angſt ihn drargt und treibt, 
Gr ſteht und Faun nicht weichen; 
Sein Auge rolit er flier und wild 
Umber tm daftern Rreife, 
Und vor dew bleichen Engelsbild 
Erſtarrt fein Blut gu Gife. 


Da faßt der Graf ihn bei der Hand: 
„Nun, Herzog, auf zum Tange ! 
„Siehſt du die Braut im Brautgewand, 
„In threm Hochzeitkranze? 

„Spielt auf, ihr Leute, nun beginnt 
„Der luſt'ge Hochzeitreigen: 

„Der Brautgam wird mit meinem Kind 
„In's kühle Brauthett ſteigen!“ 


Schon packt des Wahnſinns wilder Arm 
Dem Herzog die Gedanken; 
Wild tanzt um ihn der Lichter Schwarm, 
Und alle Wände wanken; 
Er flieht hinweg mit wildem Lauf, 
Es läßt ihn nirgends weilen; 
Er irrt Trepp ab, er irrt Trepp auf 
Umher in wildem Eilen. 








Poetifde 
Lind endlich fteht er auf Dem Thurm 

An jahen Abgrunds Rande 5 

In feinen Loken witht der Sturm, 

Gu feiner Brut die Schande. 

Lud wie er Drunten hort am Grab 

Die legten Sterbelieder, 

Da ſtürzt er in die Tief' hina, 

Und ſinkt zerfchmettert nieder. 


Polens Sache, deutſche Sache. 








Das Lied vom Rhein — es klang ſo hell 
Nod) jüngſt vom Siiden bis zum Norden ; 
Wie ift das Weise dod) fo ſchnell 

In Deutſchland wieder ſchwarz geworden ! 


Wo bleibt er heut’; der Sanger Chor ? 
Und warum ſchweigt er heut? fo ſtille? 
Ach! ex erfchien, ach! er verlor 

Sid) — immer noch der Herren Wille. | 


ie 


Was geffern Recht war fir den Rhein, 
Iſt's heute nicht aud) Recht fiir Polen 2 
Soll Polen nicht auc) Polen feyn, 

Weil wir als Ranker mit geftohlen 2 


Sot Konigswort fold) Zauderwort, 
Das es fann Tag in Nacht verkehren! 
Sind Herz und Hirn bei ung verdorrt, 
Und aft Vernunft ſich fo entehren ? 


Bergafet ihr das Ginmaleing, 
Sor unergründlich tiefen Denker 2 
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Ihr Zionswachter unjres Rheins, 


Und jeder fremden Freiheit Henker! 


O du, mein Volk, das hoffend draͤngt 
Sich an der reidjen Zufunft Schwelle, 
FRas aud) die Sterne dir verhangt, — 
Sey nicht des Caren Spiefgefelle ! 


Wach' auf beim Sturm, der wieder brauſt, 
Die reife Frucht vom Baum zu ſchütteln, 

Gh’ eifige Barbarenfauft 

Did) wird ans deinen Traumen rutteltt. 


Tiel 


Tritt nicht, was du bei dir gefat, 
Sn fremdem Land mit Roffeshufer, 
Nicht deine eigne Majeſtät 

In Volfern, die unt Fretheit rufer ! 


Du fuchft ja felbft aus tiefem Grund 
Der Knechtſchaft dich emporzudringen — 
Willſt du dein Joch zur ſelben Stund’ 
Den Andern auf den Nacken ſchwingen? 


Soll noch einmal in blindem Streit 
Hinmorden unſrer Kinder Lanze 

Die ewige Gerechtigkeit 

Dem alten Gleichgewichts-Popanze? 


Weh' über uns in ſolchem Krieg! 

Wir wandeln keine Ruhmesbahnen. 

Ich rufe: Den Empörern Sieg 

Und jede Schmach auf deutſche Fahnen!] 


Georg Herwegh, 


OLLIE LG, a LD an IIL Dre ere 
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Krab a tt. | 

Bekanntlich gehorte Krakau chemals yu Po— 
len, fiel 1795 an De flerrcich), wurde 1809 dem 
GroPherzogthum Warſchau gugetheilt und ents 
lid) 1815 in Folge des Wiener Congreſſes gum 
Freiſtaat erhoben. Das jetzige Gebict umfaßt 


Bunles nnd 





thne Eröße von 204 Quadratmeilen Die Bes. 





NRRXRlllerlei. 


völkerung belduft ſich auf 143,000. Bewohner, 
worunter über 15,000 Juden; hiervon kom— 
men auf Krakau ſelbſt 40,000 mit Inbegriff 
von 12,000 Juden. Gin Senat mit 1 Prafie 
denten und 8 Senatoren übt die vollsichende 
Sewalt aus, während die Gefesgebung, wenn 
aud) in bedingter Form, den Volksrepraͤſen⸗ 
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tanten jufteht. Das Militair betragt mit Gin-|die St.-Marien und St.Petersfirdye sablen. 
ſchluß der Gendarmen und Polizeifoldaten circa) Diefe fowie die Schloßkirche find im Snnern 
500 Mann, die faſt ausſchließlich aus Offer: | theilweife mit rothem und ſchwarzem Marmor 
reichiſchen Soldnern beftehen. Die herrſchende befleidet und enthalten auGerordentlid) vicle 
Sprache ift die polnifche und der reifende Deut-| beadhtenswerthe Denfmaler und Verjierungen 
ſche wuͤrde felbft in der Hauptitadt haufig in! von Marmor, ter aus nabe gelegenen (aud) 
Berlegenheit fommen, wenn die Guden nicht jest Rrafau gehörigen) Marmorbriidyen ent: 
durdhgangig der deutſchen Sprade madytig und! nommen ift. 
alé Dolmetider gu gebrauden waren. Der Die Domkirche enthalt die Sarge der meis 
Dildungsgrad des Bauernftandes ift ein aug- ften verftorbenen polnifdyen Könige, . darunter 
erft geringer ; felten kann cin Bauer lefen oder audy cinige filberne, fowie die Grabmaler von 
fdjreiben, ihre Wohnungen haben ein ſchmutzi⸗ Poniatomsfi und Kosziuszko; im ihr find die 
ges, erbarmlidjes Ausſeben und bilden gegen ehemaligen polnifchen Reidysfleinodien. nieder- 
die Bauernhaufer der benadbarten preufifden gelegt, man zeigt darin aud) den grofen prad)s 
Proving cinen grofen Contraft. Die Kicidung tigen Teppidy, der bei den Krönungen im Ge- 
biefer Landleute befteht in der Regel nur aus brauch war, den Krönungsſeſſel rc. 
Beinfleidern und einem dariiber fallenden Hem-, Da wir Kosziuszko's erwahnten, müſſen wir 
de, tas durd) einen ledernen Giirtel oder Pak bemerfen, daß ihm gu Ehren in der Nahe von 
won Zeng gufammengehaiten wird; die Kinder Krakau cin 120 — 140 Fuß hobher fegelformiger 
laufen gewohnlid) im Hemde umber. Alle Berg (Kosziuszkohügel), von dem man die 
Landleute tragen Schnurbärte und haben cin herrlichſte Ausſicht auf die Weidfel und die 
mannlidjes, fraftiges Anſehen. Die fatholie Rarpathenvorhiigel genießt, aufgefdyittet iſt, an 
ſchen Geiftlidjen tiben auf diefe Glaffe der Bes deffen Fue fich eine Kapelle befindet. Das fo- 
wohner einen gang unbefdhranften Ginflug aus. nigliche Schlof, auf einem Felfen an der Weid)- 
Im Krafauer Gebicte findet man dic polni- fel gelegen und ehe mals andy nad), der 
ſche Nationalitat faft nod) gang rein erhalten ;,Stadtfeite von einem Weichſelarme, 
bei dem Adel, namentlich dem Laudadel, offen⸗ der fpiter abgeleitet worden ifty umgogen, 
bart fid) iiberall der Hang ju iippigem Leben war früher febr ftarf befeftigt und eben fo 
und Pradjtliebe. Hier fieht man nod fehr hau: prachtig als umfangreid). Jetzt ift es, da die 
fig vierfpannige Raroffen, deren Fihrer grofe grofen Fenſter behufs der Cinridtung gu Kaz 
mit Gold und Silber reid) gefticte Kragen fernen in Fleine verwandelt find und das Schloß 
(nad) Art von furzen Manteln) tragen ; fo: uberhaupt fehr vernadhlaffigt wird, nur nod) 
wie man aud) auf den Promenaden von Kra: cine impofante Foloffale Maffe, die langfam ih— 
fau cine grofe Eleganz wabhrnimmt. Dic rem Verfall entgegengebt. Leider zeigt Krakau 
Hauptitadt Krafau, in ciner Ehene an der überall den Verfall früherer Größe. Manche 
Weichſel gelegen, die hier gwar ſehr breit, je. Kirdyen ftehen alg haibe Trümmer da, ehemaz 
dod) nur fir Fleine Kahne ſchiffbar ift, bietet lige große Palafte find jest nur nod) als Rui— 
nicht das Bild ciner uralten Stadt. Rrafan Men gu betradten. Die Stadt ift nicht belebt. 
befteht feit flanger als 1000 Sahren und würde Die Kafimirsftade anf einer Weichfelinfel, die 
in feiner Bauart jedenfalls mehr Alterthümli⸗ Vom Konig Kaſimir gegritndet wurde, wird faſt 
dyes und Originelles haben, wenn die Stadt ausſchließlich von Juden bewohnt, denen dag 
nicht gu verſchiedenen Zeiten durch die Tataren Wohnen in andern Stadttheilen nicht geftattet 
(1244, 1260—1231), durch die Schweden it. Die Mohnunagen (ind in Krakau ungemein 
1702 faft ganz und endlich gu verſchiedenen | billig, da bie Bevölkerung mit der Ausdebnung 
Malen durch ruffifte Belagerung theilweiſe der Stadt in Feinem BVerhaltniffe fteht; man 




















gerftért worden ware. Dennech enthalt dite 
moͤglichſt regelmaͤßig gebaute alte Reſidenz und 
Krdnungsftadt der polnifchen Könige einzelne 
alte Pradthauten, wozu wir namentlich aud) 





miethet gan ze Wohnungen in den Hauptſtraßen 


für 60—80 Thlr. Verhältnißmäßig eben fo 
billig ſind die Lebensmittel; Fleiſch, Gewitfe 
2c, ift, wenn wir eine Vergleichung mit Bres— 
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(au anftellen, dort halb fo billig. Faſt in dem: 
felben Verhaltnifje ſtehen die Preife der Colo— 
nialwaaren, da diefe flencrfret eingehen. Die 
Gafthaufer find dort mod) ſehr zurück. Sn Fei- 
ner katholiſchen Stadt nehmen wir wahr, dag 
Geiftliche fo frei und ungenirt leben. 
felben bei foldyer Lebendweife nicht Durchgangig 
befondere Achtung genießen, ift leicht erFlarlid). 
Die Zahl der Geiftl den ift ſehr groß. Es find 
in Krakau 38 Kirden Efrüher hatte es faft die 
dDoppelte Zabl) und etwa 20 Mond uud Non— 


Dak Dies 


— — — — — 





die er öffentlich über ihre Sitten, Handlungen, 
Laſter machte, und die nicht ſelten ihren Planen 
gefährlich wurden. Der Narren Privilegium 
wurde ſo allgemein hochgeachtet, daß der welt— 
kluge Prediger großer Herren, Dr. Schupp 
ausrief: „Ich begehre nicht Die Beredſamkeit 
‘eines Gicero, Demoſthenes etc., ſondern nur 
allein die Privilegien cines Marren. War’ 
‘mir folded vergönnt, id) wollte fagent, was 
manches Furften Rath nicht ſagen mag, over 
fagen will, was der Hofpreder gu fagen ſich nicht 





nenflofter. Letztere find groftentheils fer reid) getraut, und der Unterthan wohl fuͤhlt, aber 
dotirt, denn frither fiel von jeder Nachlaſſen- nicht verſteht. etc,“ 
ſchaft ein nicht unerheblicher Theil den Klöſtern Freimüthige Zeiten privilegirten aud) frei— 
und Kirchen gu. miithige Acußerungen, und ce war febr gut, 
Obgleid) Krakau einen nicht unbetrachtlichen daß, fo gu ſagen, eine Perfor gewahlt war, die 
Handel treibt, fo war dod) namentlich in den es cum privilegio thun founte, durfte und mug: 
legten Jahren ein Stocen in allen commerciels te. Der Würtembergiſche Kanzler Or. Lame 
len Berhaltniffen wahrnehmbar, tas wohl in prechter, der nachher Kaiſer Karls 5. Rath 
der Grenzſperre, die anf allen Seiten gehands wurde, fagte: „Ein jeter Fürſt muß zwei Nars 
habt wird, feinen Grund finden dürſte. Der ren haben, cinen, den er verirt, Cen andern, der 
Wucher it dort einheimiſch; 12 Procent find ihn verirt.” 
aber in Krakau noch geſetzlich. Die Univer, Die Geſchichte hat viele Beiſpiele aufbe— 
tat ift nur ſehr wenig beſucht. Wenig Gee wahrt, wie hod) umd zu rechter Zeit der Rath 
ſchmack verrathen die Dortigen Neubauten ; Aud eines ſolchen Narren geachtet wurde, wie wobl 
bei Dem neuen Schauſopielhauſe it dieß der Fall, quch das Gegentheil, und wie oft. man fagen 
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das fowohl feinem Bauftyl als der innern Ein— 
ridjtung nad) bedeutende Marige! bietet. Ue— 
brigens herrfdjt in Krakau grofe Demoraliſa— 
tion. Die Bader find zugleich Orte, wo ter 
venus vulgivaga gang ungenirt geopfert wird. 
Krafau it gwar mit Mauern uwgeben, die ins 
deffen im Fall einer Belagerung Feinen Wider- 
ftand gu Leiften vermögen. 





Fer Marr fritherer Seiten. 

Gs war eine Zeit, in welcher cin Hof nicht 
wohl ohne cinen privilegirten Narren fein, obz 
ne welden nicht leicht ein Offentliches Felt ge- 
horig gefeiert werden fonnte. Diefe damals 
unentbehrlidjen Menſchen ſtanden in Befoldun- 
gen, wurden gebrodete Narren genannt, tru— 
gen eigene, ausgezeichnete Kleider, und hatten 
dasPrivilegium, die Wahrheit ohne alle Furdyt 
ihrem eigenen Fürſten und allen Menſchen fa: 
gen zu dürfen. 
entſchaldigte Alles. Die Regenten bekamen 


„Der Rare hat's geſagt;“ 
‘ren mit dem witzigen Angely unter Ludwigs 


mußte: „Der Marr hatte Recht.” 

| Die meiften diefer Narren hatten große An— 
hanglid)feit an ihre Herren und thr Hans, und 
nahmen ſich, was demyelben begegnete, mit 
rechter Herglidjfeit aw. Was wagte Run vow 
‘Der Roſen, der den Degen fo gut gu fubren 
wußte, alg er feine Zunge gu leiten verftand, 
der eben fo taprer als witzig und herzlich war, 
‘der Narr Raifer Marimilians L, nicht fo ofe 
‘flr feinen Herrn, zumal als derfelbe vou den 
Brüggern gefaugen gencmmen wurde! Wie 
mit fo gutem Rathe fland Gribelet, ter Rare 
Königs Franz J. it Franfreich, ihm bei! Wie 
benahm fich Shevenin gegen feinen Herrn Ros 
nig Sarl V., der feine Treue erkennend, als er 
ſtarb, ihn feierlich beqraben, und ihm ein Grabs 
mal it der St. Moritzkirche gu Senlis erridten 
ließ! 

In Frankreich ſtarben tie beſoldeten Hofnar⸗ 





die Wahrheit zu hören, und die Diener des Für⸗ XIV. despotiſcher Regierung ab. Sn Deutſch⸗ 
ſten mußten des Narren Bemerkungen fürchten, land haben fie ſich, [befonders an den Dresde— 
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ner und Berliner Hofen,] bis in die Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts erhalten. Zwar truz 
gen dieſe neueren Hofnarren nicht mehr die ehe⸗ 
malige Tracht ihrer Ahnherren, ater fie mug: 
ten ſich doch ſonderbar genug in ihren Kleidern 
a uszeichnen. Am längſten aber wohl haben ſich 
Luftiqmader dieſer Art in Spanien gehalten, 
wo Lalrymple nocd) im Sabre 1775 einen befel- 
deten Hofnarren des Herzogs Alba fah, der 
lacherliche Orden trug, und von welchem fein 
Herr fo viel Wits forderte, daf er beftandig dare 
nad) auf der Sagd fein mufte. 

Nun aber aud) die Spafmacher der Voryeit 
zurück gu kommen, fo trugen alle Narren und 
Rarrinnen,*] die in Dienften bet Fürſten, Pays 
ften, Bifchofen, Grafen, Aebten, Sdellenten 2c. 
ftanden, und in ihrem Solde und Brote waren, 
thre eigenen Narrenfleidungen. 


Auf glatt geſchorenen Köpfen ſaß die Nar— 
renkappe, welche an das Kleid hinten befeſtigt 
war, daß die Spaßmacher dieſelbe vom Kopfe 
abwerfen konnten, ohne ſie zu verlieren, ſo, wie 
die Mönche ihre Kapuzen. An beiden Seiten 
dieſer Kappe ſtanden zwei lange, oben mit 
Schellen beſetzte Efelsohren und in der Mitte 
erhob fic) der rothe Hahnenfamm. Das Ober: 
fleid endigte fid) in mit Schellen beſetzten Zipf- 
cin, weldje and) an den Krauſen, Aermeln, 
Gürteln befeftigt waren, und gu Knöpfen des 
Wamſes dienten ; je größer, je beffer. Daher 
das Sprichwort: Se qrofer Der Narr, je größer 
die Schelle. In der Tafche trugen fie die 
Werkseuge ihrer Spaffe und Spiele, [denn 
mebrere waren aud) zum Vergnügen des Hofes 
Cafdherfpieler,}] und das Wappen ihrer Herren, 
gewöhnlich anf dem Aermel, wo aud) die Hof- 
diener die Wahlſprüche ihrer Fürſten anf ihren 
Hoflivreen yu tragen pflegten. Co ausge- 
ſchmückt, trugen dieſe Lufliqmacher nod auf 
felbfibelicbige Art ibren gebietenden Stab, die 
Narrenfolbe. Dicfe war entweder cin Robhr- 
kolben, wie er in den Giumpfen wächſt, oder ein 
zierlicher Stab, oben mit einem befappten, bez 








*) Cine folhe Hofnirrin war unter Kinig Heinrid 
IV. in Franfreid cine gewiffe Mathurine, von der 
man vicle S@page ergahlt. Katorin-Life hieg die Hof- 
nirrin der Hergogin von S. Weigienfels tm J. 1722. 
Am Hofe yu Altenburg lebte cine Hofnarrin, und ſelbſt 
die Kaiferin Katharina 1. von Diugland hatte zwei 
nambafte Hoffnaͤrrinen. 
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obrten, befdyellten Narrenfopfe geziert ; woh! 
aud) ein kleiner Narr in halber Geftalt, ohne 
Füße, auf einem Stocke. Daraus wurde die 
Pritiche, oft von gefpaltenem Holze, oft andy 
von Leder, mit Wolle ausgeftopft. 

Bet der Tafel ftanden die Hofnarren hinter 
ibrem Herrn und erbielten fir ihre Spaffe gu- 
weilen cinen Becher mit Wein, oder einen fet: 
ten Biſſen über die Achfel gereicht. Sie befans 
den fid) bet allen Hofftellen, mitten unter den 
Anwefenten und kurzweilten unter der Ver⸗ 
fammiung herum. Bei den Turnieren durften 
fie nicht fehlen. 

Gin gewiffer reicher Augsburger, Marr Wals 
ther, der mur gar gu gern jeinen Reidthum bei 
Offentlichen Felten geigte, hatte in einem Cure 
niere (1480) fünfzehn Narren in einerlei Live 
rec gefleidet, um ſich. Giner derſelben war fein 
Wappener, (Ruaftmei(ter,] und ſaß, wie der 
feines Gegners zu Pferde; beide ließen ſich 
während des Rampfes auf Sactpfeifen hore. 
Unter den übrigen Narren waren gwei, welche 
wieder Fleine Narren trugen, Kinder der anges 
fehendften Eitern, reitend auf ihren Nas 
fen und mit denen fie poffirlichhe Gpritnge 
machten. 

Ferner durften die Narren nicht f hlen ber 
Schönbartlaufen, Schifferſtechen, Feuerwer—⸗ 
werken, Vogel⸗ und Scheibenſchießen. Aus 
dieſen entſtanden nachher die ſogenannten Prit—⸗ 
ſchenmeiſter, von denen die meiſten verdorbene 
Studenten, Halbgelehrte, oder doch ſonſt [wie 
die Grußſprecher und Hochzeitbitter] raffinirte 
Menſchen waren. Damit ging aber ſchon die 
glänzende Gpoche der Hofnarren gu Ende.— 
Die VolFsnarren wurden gemeine Culen{pie- 
gel, und nicht felten war Verrücktheit ihe Ver- 
dienft. Die wahren Hofnarren aber waren 
gang andere Leute. Nicht feltengingen fle mit 
ihren Fürſten in tie geheimen Rathéfibungen, 
wurden wohl oft gefragt, oder gaben aud) un— 
gefragt ihre Meinung, ftanden mit in den fitrft- 
lichen Kirchenſtühlen, und verliefen ihre Herz 
ren auf friner Reifc, auf keinem Feldzuge. Sie 
wurden im Leben wid im Tode geebrt. Jn evs 
ner Lcichenpredigt, welde der Hofprediger Phi- 
lipp Gradelus dem Hofuarren des Herzogs von 





Stettin hielt, nennt er ihn einen Natur— 
Philofophen, fagt vicl Gutesd von ihm, 





=. ——-> = ee oF 2S 4 


, — 


— —_ —— ae 





Buntes und Allerlet. 


139 








und ſeht ihm ein, in feiner Art febr feines Epi 


thaphiunt. 

Die Narren waren die aufrichtigiten und 
beften Freunde ihrer Firften, fie zeigten ihnen 
fid) und Wndere, wie fie waren, benrintelten 
feine ſchlimme, verdecften feine gute Gache, ga: 
ben Rath, verfdeuchten die Grillen und halfen 
ihnen die Bürde des Lebens tragen; daher 
wußten die Herren auch, was fie an diefen treu- 
en Dienern batten, undehrten ihr Gedadtnif. 

Es wird erzählt, der berühmte Sadhfifche 
Hofnarr Claus fei in der Erbtheilung von den 
erbenden Fürſten, weil jeder ihn gern haben 
wollte, für 80,000 Rthlr. angefchlagen worden. 
Es hieß aber auch von ihm: „die Hochweife(ten 
und Verfiandigften fonnten bei ihm in die 
Schule geführt werden.” 

Jetzt wollen wir nur nod) einige Sprichwör⸗ 
ter im Erinnerung bringen, welche der Mund 
Der Narren-Mitwelt ausfprach, und welche die 
Nachwelt aufbewahrte und immer fort nod) 
nachſpricht, da die öffentlichen fo genannten, 
fic) fel6ft fo nennenden Narren verſchwunden 
find, um — Klügeren Platz gu machen ! 

1) Narren find der Fürſten Prediger ; 2) 
Kinder und Narren reden die Wahrheit; 3) 
Gli und Weiber find den Narren hold; 4) 
das Yob it der Narren Probe ; 5) wer Seder: 
manus Freund fein wil, mug Sedermanns 
Narr fein; 6) Narren haben gut Glück. 


Geſammelte Bruchſtücke. 


Wer mit ſeinem eigenen Herzen nicht im Rei— 
nen iſt, kann unmöglich auf Andere edel und 
ewig wirken. Und wie darf ich's wagen, ohne 
Menſchenkenntniß Menſchen bilden zu wollen? 
Wie kann ich Tugend befördern, wenn ich ſelbſt 
nicht unerſchütterlich an Tugend glaube? Wie 
fann mir der Menſch ehrwürdig fein, wenn ich 
es mir ſelbſt nicht bin? Wie darf ich Recht- 
ſchaffenheit predigen, wenn mid) nicht ihre fanf- 
te Flamme allmahlig durchdringt? Wie darf 
id) über Tyrannen donnern, wenn ich ſelbſt ein 
Sclave niedrigen Leidenſchaften bin? Wie darf 
id) kuͤhn und froh zu Gott aufblicken, wenn Las 
fler in meinem Herzen wihlen 2? Wie darf ic 
ſtolz fein auf Unfterblichfeit, wenn id) mich in 
jeder Niedertradytigfeit herumwaͤlze? 











Ddie Erziehung dex “Alten war der unfrigen 


fehr eutgegengeſetzt. Beiihnen in ihren befien 
Zeiten wurden nur heroifde Tugenden ge— 
ſhätzt; Ddiejenigen nämlich, welche die menſch⸗ 
liche Witrdigfeit erheben, da andere hingegen, 
durch welche unſere Begriffe ſinken und ſich er— 
niedrigen, nicht gelehrt noch geſucht, viel weni⸗ 
ger auf öffentlichen Denkmalen vorgeſtellt wur⸗ 
den. Jene Erziehung war bedacht, das Herz 
und den Geiſt empfänglich zu machen für die 
wahre Ehre; die Jugend zu einer männlichen 
großmüthigen Tugend zu gewöhnen, welche alle 
kleine Abſichten, ja das Leben ſelbſt verachtete, 
wenn eine Unternehmung der Größe ihrer Den⸗ 
fungsart nidit gemäß ausfiel. Bet uns wird 
die edle Ehrbegierde erftickt und der dumme 
Stolz genahrt. 

Die chrijtliche Erziehung it, überhaupt be- 
trachtet, der Inbegriff aller Der Anſtalten, durd) 
weldje man die in ver menſchlichen Natur fies 
genden Kräfte und Fabigfeiten bet Kindern gu 
erwecfert, zu üben, und in Diejenige Ueberein— 
ftimmung gu bringen ſucht, weldhe fie haben 
mitffen, wenn der Menſch fo vollfommen wer- 
den foll, alg er es nad) den Vorſchriften der 
Lehre Sefu werden mug. Nun foll aber das 
CShriftenthum den ganzen Menfchen verbeffern, 
und ihn in allen feinen Verhaltniffen zur grog: 
ten Brauchbarkeit und Reife führen, die er er- 
reichen fann. Bei einer chriſtlichen Erziehung 
muß alſo auf alle dieſe Fähigkeiten und Ver— 
hältniſſe Rückſicht genommen werden, und da— 
her wird man fie, wenn fie Alles gehörig umfaſ⸗ 
fen foll, in die körperliche, geiftige, bürgerliche, 
und religidfe eintheilen fonnen. . 





’ 

Nichts bewahrt mehr vor den Verirrungen 
des religiofen Glaubens, als der Findliche re- 
ligofe Geift, der von dem religidfen Wiffer und 
Meinen fo gang verſchieden ift. Gin tiefes Ge: 
fall unferer Endlichkeit und Beſchränktheit ant 
der cinen, cin eben fo tiefes Bewußtſein des 
Adels, der Würde, und der Kraft, die in dem 
Goͤttlichen unferer Natur liegt, auf der andern 
Seite; cine vertrauende Hingebung, wo Ge- 
horfam und Linterwerfung Pflicht iſt; cine 
mannlide Starfe, woes auf's Unternehmen 


Jund Vollbringen des Rechtes anfommt ; ein 
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reines Intereſſe an allem Wahren und Guten 
weil es aus der Quelle aller Wahrheit und 
Gite fließt; ein Herz von unendlicher Liebe 
gegen alle Wefen, die der Liebe empfanglid) 
oder bediirftig find; cin unerſchütterliches Ver⸗ 
trauen auf den Allmächtigen:— ſeht da die Ele- 
mente dicfes frommen Sinnes, die ihr überall 
wiederfindet, wo und in welder Geftalt er fidh 
offenbart, in welder Sorache er fich ausfpricht. 


Mer nicht ſchon vom bloßen Zufehen gehen 
fernt, muß es ineinem Gangelwagen oder am 
Führbande lernen; wer biind ijt, muß geführt 
werden; wer nicht denken fann, ſoll andern 
glauben; wer fel bjt fein Urtheil hat, mag, wenn 
er nidjt ſchweigen kann, verftandigen Männern 
nachſprechen. Co will es die Natur, und fo 
it’s recht. Aus einem Stic Candftein, Mar: 
mor oder Lindenholz kann freilidy cin Alkme— 
nes nad) Gefallen einen Achill oder Terfites 
herausmeißeln oder ſchnitzeln, aber aus cinent 
Sohne Lamyprof cs fonnte Eofrates felbft fei- 
nen Kencophon, fo wie aus feinem geliebten Al— 
cibjiades feinen Perifies bilden. 

PVorurtheile find moralijde Gangelbander, 
bie man Kindern nicht abnehmen darf, bevor fie 
nicht allein gu gehen gelernt haten. Es giebt 
ehrwürdige Schwachbeiten, ehrwitrdige Vorur⸗ 
theile, ja ſelbſt ehrwurdige Mißbräuche, die 
Schonung verdienen u. die es gefährlich iſt anzu— 
greifen. — Und nicht ſelten find mit Thorheiten 
Tugenden verwebt, dic, obgleich das ihnen bei— 


gemiſchte Thörichte darum nicht thöricht zu ſein 


aufhört, dem Guten dergeſtalt förderlich find, 
daß die Liebe die Augen niederſchlägt und der 
Thorheit nachbarlich die Hand reicht. 

———— 

Die Wahrheit iſt kein nahes Ziel, das man 
erreichen ſoll, um dann ewig dabei auszuruhen. 
Sie iſt für Menſchen nichts, als vollkommnere 
Crkenntniſſe. Sobald ſich das Bedürfniß des 
Wiſſens in unſrer Seele fühlen läßt, ſobald 
wir die Sehnſucht in uns wahrnehmen, von 
den unzählbaren Problemen, die uns die Natur 
bei jedem Anblick vorlegt, das aufzulöſen, was 
uns am nächſten liegt, fo ſpornt die Unruhe une 
fers Geifies alle Kraͤfte der Seele an, uns durd) 
bie Schwierigkeiten der Unterſuchung durchzu⸗ 
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arbeiten, int ber ‘Hoffnung, Jenſeits dieſer Dun⸗ 
kelheiten das volle Licht und unaufhörliche Ru— 

he gu finden. Vergebliche Hoffnung! Neue 
Zweifel verwirren ung, neue Aufgaben reizen 
unfern immer regen Trieb nad) Wiſſen. Und fo 
werden wir von einem Ziele gum andern gelodt; 
mit ſtets neuer Sehnfucht, die nie gang betro- 
gen und nie ganz befriediget wird, bié wir uns 
unvermuthet am Gude unſers Lebens, nidyt 
aber unfrer Unterfudung befinden. Das ift 
das allgemeine Schickſal aller Wahrheitsfor⸗ 
ſcher. 





Mühe und Lohn. 

A. Hat denn der mithfelige Pfad nicht bald 
eit Gude ? Weld) häßliches Geftriipp! Wahr⸗ 
hafiig, idy fot madhte nad) Den Labenden Kühlun⸗ 
gen des Thals ! 

B. Bald find wir da ;— denk' ich. Weide 
Did) inteB an ver Hoffuung, Schon wird die 
Wusficht freier ! Vald — — Ach, wae fely’ ich - 
— ort das ladende Thal, hier erft der hindern, 
de Bad ! 

A. Rückwärts Erdeuleben, vorwarts jene 
Weit, uud-- ad)! hier dazwiſchen dag Grab. 

B. Nun, was if’stenn aud)? Wir wer: 
fen das Kleid, dag uns hindert, von uns; — ets 
nen raſchen Sprung hinein, — bald. find wir 
durch, — und dritbeu ift Erquickung. 


Des Lebens Becher gu genießen, 
Gn welchen Wohl und Wehbe fliegen, 
Das ift des Werfen Wiſſenſchaft. 


Räthſel. 


Im Kloſter zu Stillleben waren alle Non— 
nen gerade im Refectorium verſammelt, als 
draußen an der Pforte cin Ritter vom Pferd 
flieg, unaufhaltfam hereindvang in die Ber- 
fammlung und im Angeficht derfelben die Aeb⸗ 
tiffin umarmte, die mit freudigem Willkomm 
ihm entgegenging. Ws die Nonnen über died 
Benehmen in tadelnde Bewerkungen ausbra: 
chen, erflarte die Aebtiffin: ,,Sollt’ id) den 
nidht küſſen, deſſen Mutter meiner Mutter ein- 
sige Tochter ift 2 — Wie war der Ritter wit 
der Hebtiffin verwandt ? 


BF Auflofung des Raͤthſels im dritten Hef 
te: Die Zerftreute, 
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